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Ak öferreigiſhen lhwahlen

Was den Reichsratswahlen vom 14. Juni und noch mehr den
Stichwahlen vom 20. Juni Gepräge und außerordentliche
Bedeutung gibt. das iſt der totale Zuſammenbruch der
ehemcels, zu Luegers Zeiten, ſo mächtigen ch riſtlich-
ſozialen Partei. Er erſtreckt ſich nicht nur auf Wien,
wo die Partei aufs Haupt geſchlagen wurde, ſondern iſt in
Niederöſterreich und in Böhmen gleich vollſtändig.
Der Jubel über das verdiente Schickſal der verhaßten, bis ins
Mark korrumpierten Partei iſt im öſterreichiſchen Volke all
gemein und übertönt alle anderen Empfindungen.

„Welch ein Sieg!“ ſchreibt die Wiener Arbeiterzeitung.
„Das, was heute in Wien erlebt ward, ſteht ohne Beiſpiel
in der politiſchen Geſchichte, und aus der öſterreichiſchen Ge

aus der Geſchichte dieſer Stadt wird es nie mehr ver
ſchwinden Ein Sieg iſt heute über die Chriſtlichſogialen
erxkämpft worden, an den vor Mongten auch die kühnſte Hoff-
nung zu glauben nicht gewagt hätte, der vor Wochen noch
außerhalb des Bereiches des bloß Denkbaren lag, der in
ſeiner Gewalt, ſeiner Mächtigkeit, ſeiner durchſchlagendenKraft alle Vorſtellungen übertrifft. Nicht etwa blo heſtegt
nein zerrieben, zerſtampft, ausgerottet ſind die Chriſtlich-
ſozialen heute worden, die ſelben Chriſtlichſozialen, die vor
der Auflöſung als unangreifbar, unerſchütterbar da
ſtanden

„„Denn die Bilanz des heutigen Wahltages in Wien und
nicht minder in den nieder öſterreichiſchen Städten iſt: es
gibt keine Chriſtlichſozialen mehr! Hatten ſie nach dem
Hauptwahltag noch den Strohhalm der Ausrede zur Hand,
ſie ſeien überrumpelt worden und es ſei ein Zufall, der noch
nicht die endgültige Entſcheidung bedeute, da ſie alle in die
Stichwahl gedrän t worden ſind, ſo wurde heute der Urteils-
ſpruch unwiderruflich bekräftigt: Wien will von den Chriſt
lichſogialen nichts mehr wiſſen und es wixft die entartete
Partei, der es in langen Jahren des Jrrtums gehuldigt, für
immer zu den Toten! Die berühmteſten ihrer Leute ſtanden
heute zur Stichwahl. Jhre Parteichefs, zwei geweſene Mini-
ſter und ein aktiver Miniſter, der Präſident des Abgeord-
netenhauſes, Bürgermeiſter und Vizebürgermeiſter, Landes-
ausſchüſſe, Stadträte und Bezirksvorſteher, der Häuptling
ihrer falſchen Arbeiterpartei, alle ihre Führer, deren Namen
vor Jahr und Tag noch mit ſcheuer Ehrfurcht genannt wur-
den: und nicht einer hat ſich vor der elementaren Macht des
Volkszornes erretten können! Alle ſind ſie zu Boden geſtrecktworden, alle hat ſie die r des Volkes ine
geſchwemmt, nicht einer der Führer blieb übrig, als Gericht
gehalten wurde!l

Der chriſtlichſoziale Zuſammenbruch iſt um ſo größer, als
die Herrſchaften namentlich in Wien mit den ſchlimmſten
Wahlterrorismus und Wahlſchwindeleien gearbeitet haben.

So berichtet unſer Parteiblatt aus dem Rathausviertel, wo
der chemalige Miniſter Wittek in der Stichwahl ſtand, fol
gende liebliche Gaunerei:

„Jm Dominikanerkloſter fand heute abend (Montag) eine
Sitzung der Wahlagitatoren des Kandidaten Miniſters
Wittek ſtatt, in welcher ein Stoß von Stimmzetteln verteilt
wurde, auf denen der Name des freiheitlichen Kandidaten
Dr. Wilhelm Neumann, jedoch nur mit einem n geſchrieben,
ſteht. Die Agitatoren Vogel, Skirſa, Lodner, Felzner, Tſchan-
holzer und Karl tragen dieſe Stimmzettel fälſchlich im
Namen des freiheitlichen Komitees aus, um ſie auszu-
tauſchen. Der Vorſitzende erklärte, daß die Wahlkommiſ-
ſionen bereits beauftragt ſeien, dieſe Stimmzettel ungültig
zu erklären. Die Teilnehmer an dieſer „Wahlbeſprechung“
wurden Poſtgaſſe Nr. 4 eingelaſſen und von zwei Domini-
kanerpatres empfangen und in den Saal geleitet. Nach der
Sitzung wurden ſie durch das Tor Wollzeile Nr. 37 partien
weiſe hinausgeführt. Das freiheitliche Wahlkomitee bittet
die Wähler, gegenüber den Agitatoren vorſichtig zu ſein und
jedem Wahlbetrug energiſch zu begegnen.“

Die ſtädtiſchen Arbeiter und Beamten wurden nach dem
Vorbild der oſtelbiſchen Junker von den „Vorgeſetzten“ gleich
gruppenweiſe zur Wahl geführt; die Stimmzettel
mußten zur Arbeitsſtelle mitgebracht werden und wurden vor
her dort ausgefüllt! Alle dieſe Wahlbeeinfluſſungen und -Be-
trügereien haben ihnen in Wien wie auch anderswo nichts
genützt. So verloren die tſchechiſchen Chriſtlichſozialen in
Mähren allein zehn Mandate von den 17, die ſie bisher inne
hatten. Und noch weit größer ſind ihre Verluſte in Böhmen.
Sogar der in Prag erſcheinende Venkow, das Organ der
tſchechiſchen Agrarier, ſchreibt über die tſchechiſchen Chriſtlich-
ſozialen: „Wir haben dieſe Partei vom Erdboden
weggefegt, und laſſen uns von der klerikalen
Geiſtlichkeit nicht länger mehr terroriſieren.“

Wie die Chriſtlichſozialen in Wien und dort, wo ſie bisher
die Macht hatten, die unerhörteſten Wahlſchwindeleien be
trieben haben, ſo in Galizien die polniſchen
Schlachzizen und die Behörden. Die ſchrecklichen
Bluttaten, die am Montag von der Soldateska im galiziſchen
Städtchen Drohobyez verübt wurden, ſind direkt auf dieſe

unſauberen Machenſchaften von Junkern und Behörden zurück-

zuführen. 2Unſer Wiener Bruderblatt berichtet darüber aus Lem-
berg:

„Die ſchrecklichen Ereigniſſe in Drohobyez kamen hier nicht
e Schon mittags wurde hier bekannt. daß die
Wahlerpreſſfung in Drohobyez ſelbſt das in Galizien
übliche Maß überſteigt. Von den oppoſitionellen Parteien
waren weder Kommiſſionsmitglieder noch Vertrauens
männer zugelaſſen. Die ſtädtiſchen Parkanlagen, in welchem
ſich das Wahllokal befindet, waren von Znfanterie, zwei
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ren nen und zahlreichen Gendarmen und Poli-
ziſten umzingelt. Den oppoſitionellen Wählern, die, etwa
tauſend, vor den Parkanlagen angeſammelt waren, wurde
der Zutritt verwehrt oder unglaublich erſchwert. Wenn es
aber jemanden gelang, trotzdem in das Wahllokal zu kommen,
wurde vor ſeinen Augen der Stimmzettel geöffnet, wegge-
worfen, verſteckt oder zerriſſen, und zwar von den Kommiſ-
ſionsmitgliedern allein und den das Wahllokal beherrſchenden
Löwenſteinſchen Wahlhyänen.

Die Volksmenge, die durch dieſe Umtriebe auf das äußerſte
erregt war, ſtürmte das gegenüberliegende Agitationslokal der
Löwenſteinſchen Anhänger, worauf die Gendarmerie und das
Militär einſchritten. Es kam zu einem blutigen Handgemenge.
Die Huſaren ritten in die Menge hinein, wurden jedoch von
den Wählern mit Stöcken und Schirmen ſowie mit aus den
benachbarten Häuſern geholten Gerätſchaften empfangen.
Mehrere Huſaren ſtürzten von den Pferden. Nun gingen die
Huſaren und die Jnfanterie zur Attacke über. Zuerſt
wurde die Menge durch einen Bajonettangriff ver-
jagt, ſie ſammelte ſich aber wieder und ſetzte ſich mit Steinen
zur Wehr. Nun gab das Militär mehrere Salven
man ſpricht von vier bis fünf gegen die Demonſtranten
ab. Durch die Schüſſe wurden acht Demonſtranten

etötet und mehrere ſchwer verletzt. Die Aufregung nach
ieſen blutigen Szenen war ungeheuer. Die Demonſtranten

flüchteten panikartig.
Von demokratiſcher Seite wird behauptet, daß das Militär

von der Fenerwaffe Gebrauch machte, als ſich die Demon-
ſtranten bereits zur Flucht wendeten. Dagegen wird von
der politiſchen Behörde erklärt, daß vor dem Einſchreiten des
Militärs mehrmals an die vor dem Bürgermeiſteramt ver-
ſammelten Perſonen die Aufforderung gerichtet wurde, ſich
ſofort zu zerſtreuen, da ſonſt Militär einſchreiten würde.
Die Menge habe jedoch trotz der ernſteften Warnungen das
Steinbombardement fortgeſetzt und die Gendarmen am Leben
bedroht. Unter ſolchen Umſtänden ſei das Einſchreiten des
Militärs unbedingt notwendig geweſen. Die erſte Salbve ſei
in die Luft abgefeuert worden, und erſt als die folgenden
Salben blutige Opfer forderten, wich die Menge zurück.
iſt offenkundig, daß das nur eine Auskede iſt. Daß die
Menge, als eine Salve in die Luft abgefeuert wurde, nicht von
ſelbſt zurückgewichen ſei, hat man zur Erklärung des un-
glaublichen Ereigniſſes nachträglich erfunden.“
Der Ausgang der Wahlen im allgemeinen trägt aber als

auffälliges Merkmal nicht allein den Zuſammenbruch der
Chriſtlichſozialen, er bedeutet auch eine Niederlage der
gegenwärtigen Regierung, deren Tage gezählt ſein
dürften. Einer Meldung aus Wien zufolge rechnet man in
politiſchen Kreiſen beſtimmt mit dem Rücktritt des Kabi-
netts Bienerth, der vielleicht ſchon vor der Parlaments
eröffnung erfolgen wird und mit der Erneuerung eines Be-
amten-Miniſteriums. Beſonders erſchüttert iſt die
Stellung des polniſchen Eiſenbahnminiſters Gombinsky
infolge der faſt vollſtändigen Vernichtung ſeiner
politiſchen Gruppe durch die galiziſchen Wahlen. An
Stelle des ausſcheidenden Handelsminifters Dr. Weis-
kirchner wird man einen hohen Beamten mit der Leitung
des Handels miniſteriums betrauen.

Das Wahlergebnis
liegt bis jetzt in folgender Zuſammenſtellung vor:

Von 516 Abgeordneten ſind bisher endgültig 446 gewählt,
und zwar: Deutſchfreiheitliche 104 gegen 79 im alten Hauſe,
Sozialdemokraten 80, unter ihnen 24 autonomiſtiſche
(Tſchechen), gegen 87, bürgerliche Tſchechen 82 gegen 84, Chriſt-
lichſoziale 76 gegen 96, Bukowinger Ruthenen 5 gegen 5, Ru-
mänen s gegen 5, Alldeutſche 4 gegen 3, Jüdiſcher Klub 1 gegen
3, Wilde 6 gegen 4. Beim Polenklub, den Jtalienern, Süd-
ſlawen und Galiziſchen Ruthenen ſind noch Wahlreſultate aus-
ſtändig. Endgültig gewählt ſind: Jtaliener 15, bisher 1 Ge-
winn, Polenklub 32, bisher 4 Gewinne und 3 Verluſte, Süd-
ſlawen 34 gegen 37, Galiziſche Ruthenen 3 gegen 26, bisher
1 Verluſt. Unbekannt ſind noch die Ergebniſſe von 4 Stich-
wahlen, außerdem ſind noch 8 Stichwahlen und 58 neuerliche
Wahlgänge in Galizien erforderlich.

Die Bilanz der bisherigen Wahlen ergibt fol-
gendes Reſultat: Die Deutſchfreiheitlichen gewinnen 31 und
verlieren 6 Mandate. Die Chriſtlichſozialen gewinnen 4 und
verlieren 24. Die zentraliſtiſchen Sozialdemo-
kraten gewinnen 15 und verlieren 22. Die tſchechiſchen
Sozialdemokraten gewinnen s und verlieren 5. Die
bürgerlichen Tſchechen gewinnen 6 und verlieren 8. Die Polen
gewinnen 4 und verlieren 3. Bei den Südſlawen iſt keine Ver-
änderung. Die galiziſchen Ruthenen verlieren ein Mandat.
Die Bukowinaer Ruthenen und die Rumänen erhalten ihren
früheren Beſitzſtand von 5 Mandaten. Die Jtaliener gewin-
nen ein Mandat. Die Alldeutſchen gewinnen ein Mandat. Die
Tſchechiſch-Nationalen verlieren 2 Mandate. Die Parteiloſen
gewinnen 2 Mandate. Der Deutſchnationale Verband, der
früher 79 Abgeordnete zählle, ſetzt ſich jetzt aus 104 Mitgliedern
zuſammen. Dieſe teilen ſich in 56 Deutſchfreiheitliche ein-
ſchließlich des Abgeordneten Kuranda, 21 Radikale, 24 Agra-
rier und drei Mitglieder der neuen Deutſchen Arbeiterpartei.

Das Echo von Wien.
Die beiſpielloſe Niederlage, die der Klerikalismus bei den

Stichwahlen in Oeſterreich erlitten hat, muß mit elementarer
Kraft auch nach Deutſchland herüberwirken. Nachdem ſich die
rein romaniſchen Länder von der Kirchenherrſchaft befreit, iſt
jetzt im gemiſchtſprachigen Belgien der Zuſammenbruch des
klerikalen Regiments nur noch eine Frage der nächſten Monate;

in Oeſterreich iſt er durch die letzten Wahlen ſo gut wie voll
ſtändig geworden. Der Klerikalismus hat in Liſſabon und
Madrid verſpielt, er hat Rom und Paris verloren, er ſteht in
Brüſſel vor dem Ende und in Wien iſt er aufs Haupt ge-
ſchlagen. Was bleibt ihm noch? Berlin!

Die Berliner Preſſe ſteht ganz unter dem Eindruck der öſter
reichiſchen Ereigniſſe. Jn den liberalen Blättern iſt die Freude
über die Erfolge der Deutſchfreiheitlichen groß, wenn man auch
leiſe zu begreifen ſcheint, daß der Sieg des Nationalismus über
die kampfgewohnte, gutorganiſierte Sozialdemokratie Deutſch
böhmens kein dauernder ſein kann. Aber das Hauptaugenmerk
aller bürgerlichen Zeitungen, der liberalen wie der konſer
vativen und ultramontanen, iſt doch auf Wien gerichtet, auf
Wien, wo über 19 von 33 Wahlbezirken die rote Fahne weht,
auf Wien, das heute eine Domäne der Sozialdemokratie iſt,
wie Berlin oder Hamburg. Das Gefühl ſcheint allgemein, als
ob Wien durch ſeine Tat vom 20. Oktober weiter nach Europa,
näher der deutſchen Grenze gerückt wäre, und aus allen Be-
trachtungen der Berliner wie überhaupt der reichsdeutſchen
Preſſe klingt der Grundgedanke hervor, daß es ſich um einen
deutſchen Kampf gehandelt hat, der drunten an der Donau
geführt wurde.

Rot oder Schwarz, Sozialdemokratiſch oder Klerikalreaktio-
när, das war am Vorabend des Siegestages die Frage von
Wien. Jn ein paar Monaten wird es die Frage von Deutſch-
land ſein. Jn einigen Wochen ſchon wird vorausſichtlich in
Düſſeldorf, wo für den verſtorbenen Zentrumsabgeordneten
Kirſch eine Nachwahl ſtattzufinden hat, eine wichtige Vorent-
ſcheidung fallen. Wie in Wien wird in Düſſeldorf und in ganz
Deutſchland die Sozialdemokratie dem klerikalreaktionären
Block ſchwere Wahlniederlagen beibringen, wenn nicht abermals
die bürgerlichliberalen Parteien ſchützend vor ihn treten wer
den. Jn Wien haben ſie es nicht getan, der Erfolg liegt offen
zutage. Von zwanzig Sitzen, die die Chriſtlichſozialen dort be
ſaßen, haben ſie noch vier, alle ihre Führer ſind hinausge
worfen! Eine ähnliche Niederlage ſtände, wie aus den Ziffern
der Wahlſtatiſtik oft unwiderleglich nachgewieſen wurde, auch
den Agrarkonſervativen im Reiche bevor, wenn ſich die Libe
ralen dazu entſchließen könnten, die Taktik ihrer Wiener Ge
ſinnungsgenoſſen zu befolgen. Das Zentrum würde aus den
Städten hinausgedrängt werden und erlitte erheblichen Abbruch
auch in halbländlichen Gebieten. Trotzdem bereiten ſich die
Nationalliberalen im Weſten auf ein Stichwahlabkommen mit
dem Zentrum vor, und im Oſten bleibt der Fortſchritt im
Kampfe gegen das Junkertum unzuverläſſig wie zuvor!

Das Beiſpiel von Wien muß jenen Elementen im Liberalis-
mus den Rücken ſtärken, die ernſtlich den Kampf gegen rechts
wollen, und darum wird der Sturz der chriſtlichſozialen Herr
ſchaft an der Donau auch von den Reaktionären an der Spree
bitter beklagt. So jammert die Kreuzzeitung:

Wie überall hat der Fortſchritt auch in Wien der Sozial
demokratie, dieſer wahren Schutztruppe des Judentums, die
Steigbügel gehalten und die Pfade zur Macht geebnet. Und
wenn auch die Chriſtlichſozialen, die das reiche Erbe Luegers
verſchleudert haben, an dieſer Entwicklung nicht ohne Schuld
ſind, ſo muß es doch im Jntereſſe des Deutſchtums nicht
nur in Oeſterreich lebhaft beklagt werden, daß es
Deutſche waren, die im Kampfe gegen eine andere deutſche
Partei die alte Hauptſtadt des Oſtreiches. der internationalen
Sozialdemokratie auslieferten.

Der fromme Reichsbote findet wie gewöhnlich im allge-
meinen Wahlrecht die Schuld an jeglichem Malheur und über
ſchüttet die hinausgeworfenen Chriſtlichſozialen mit Kompli-
menten von überwältigender unfreiwilliger Komik. Er ſeufzt:

Die Reichshauptſtadt an der Donau hat nun auch den
Ruhm, 19 ſozialdemokratiſche Vertreter in den Reichsrat ent
ſenden zu können. Alſo auch die fröhliche Donauſtadt hat
vorläufig die Jntelligenz und die geiſtige
Ariſtokratie ausgeſchloſſen von ihrer Vertretung. Die
Kultur der Fauſt ſoll Sprecherin ſein für die Geiſteselite der
Donaumonarchie, wie überall, wo das nackte Majori-
tätsprinzip entſcheidet.

Die Partei der Kunſchah und Bielohlawek als Vertreterin
der Jntelligenz, als geiſtige Ariſtokratie zu betrachten und im
Mechaniker Schneider das leuchtende Haupt der Wiener Geiſtes-
elite zu bewundern, bleibt wohl von allen deutſchen Blättern
dem Reichsboten allein vorbehalten. Es kann nun nicht fehlen,
daß die Wiener chriſtlichſozialen „Sumper“ den Reichsboten
für das klügſte Blatt Eurovas erklären.

Anders klingt es aus der liberalen und bürgerlich demokra-
tiſchen Preſſe Berlins. So ruft die Volkszeitung:

Nehmt euch an Wien ein Beiſpiel, und ihr werdet den
Rieſen auf tönernen Füßen, den ſchwarzblauen Block zu
Boden werfen zum Heil des deutſchen Volkes, deſſen
ſchlimmſte Feinde das egoiſtiſche Junkertum, die engherzige
Orthodoxie, der kulturſeindliche Klerikalismus ſind. Wenn
ihr wollt, könnt ihr dieſes Joch abſchütteln. Rechts ſteht der
Feind!

Jn ähnlichem Sinn feiert auch das Berl. Tageblatt den
Sturz des Wiener Klerikalismus als „eine Verheißung für die
kommenden allgemeinen Wahlen im Deutſchen Reich“, und ſelbft
die weiter rechts ſtehende Voſſiſche Zeitung iſt jetzt ſehr liberal

für Oeſterreich. Allerdings hat dieſelbe Voſſiſche Zeitung
noch vor wenigen Tagen als echte Wiener Ofſiziöſin der
Bienerthſchen Sammelpolitik gegen die Sozialdemokratie das
Wort geredet! Jetzt ruft ſie triumphierend: „Fortan heißt
auch für Wien die Parole „Vorwärts!“, während, wenn es nach
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ühr gegangen wäre, Wien auch heute noch chriſtlichſozial wäre!
Der echte Liberalismus bleibt eben immer derſelbe, das heißt,
er kann immer ſo, aber auch anders. Seit dem Tag von Wien
iſt er um eine geſchichtliche Lehre reicher Aber freilich, war
jemals für ihn die Geſchichte zu etwas anderem da, als um aus
ihr nichts zu lernen

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 22. Juni 1911.

Die ſoziale Struktur der Reichstags-Wählerſchaft.
Von 9090 381 Wahlberechtigten im Jahre 1882 waren

52 Prozent wirtſchaftlich unſelbſtändige Proletarier, 43 Proz.
ſelbſtändige Gewerbetreibende, 5 Proz. gehörten anderen Be
rufen an. 1895 vermehrte ſich die Geſamtzahl der Wähler auf
10 628 292; davon waren 53 Proz. proletariſche, 39 Proz. ſelb-
ſtändige Wähler, 9 Proz. gehörten anderen Berufen an. Bei
der Wahl 1907 betrug die Zahl aller Wähler 13 352 000. Sie
verteilte ſich in 55 Proz. proletariſche, 33 Proz. ſelbſtändige
Wähler ſowie 12 Proz. Angehörige der ſonſtigen Berufe.

Nach der neuen Volkszählung 1910 ſtellt ſich die Zahl der
Wähler, nach dem Diviſor früherer Ergebniſſe berechnet, für
die Wahl im Januar 1912 auf rund 14 400 000, wovon
57 Prozent proletariſche, 30 Prozent ſelbſtändige
Wähler ſind, als Reſt verbleiben 13 Prozent der anderen Be
rufe.

Der Prozentſatz der proletariſchen Wähler nimmt ſtetig
z u, der der ſelbſtändigen immer ab. Seit 1882, wo der Pro
zentſatz der proletariſchen und ſelbſtändigen Wähler nur um

10 Prozent differierte, alſo ſeit 30 Jahren, hat ſich die Diffe
renz derart verſchoben, daß nun die proletariſche Wählerſchaft
doppelt ſo ſtark iſt, wie die der ſelbſtändigen Wähler, daneben
wächſt langſam die Schicht der übrigen Berufe, wie Beamte

uſw. Wäre das ganze proletariſche Element der deutſchen Be-
völkerung in der Sozialdemokratie vereinigt, wäre politiſche
Einſicht und Aufklärung ſchon ſo weit gediehen, dann hätte ſie
die parlamentariſche Mehrheit hinter ſich. Die Einſicht nimmt
langſam, aber ſicher zu.

1882 ſtimmten von 4,7 Mill. proletariſcher Wähler 10 Prozent
ſozialdemokratiſch, 1895 von 5,6 Millionen 30 Proz., 1907 von
7,2 Mill. 46 Proz. 1912 werden bei 8,1 Millionen proletariſcher
Wähler die 50 Proz. ſicher überſchritten werden. Zieht man
nur die abgegebenen Stimmen in Berechnung, dann ſtellt ſich
natürlich das Reſultat für die Sozialdemokratie weſentlich
günſtiger.

Die Junker regen für ſich.
Das preußiſche Dreiklaſſenhaus nahm am Mitt-

woch das Ausführungsgeſetz zum Reichszuwachsſteuergeſetz in
zweiter und dritter Leſung an. Unſere Genoſſen, in deren
Namen Liebknecht wiederholt in die Debatte eingriff, bemühten
ſich vergeblich, eine Verbeſſerung der Vorlage herbeizuführen,
namentlich durch Streichung der Beſtimmungen über die
Steuerfreiheit der Landesfürſten und durch eine Erweiterung
der Rechte der Gemeinden. Die agrariſche Mehrheit wollte da-
von nichts wiſſen; ſie geſtaltete das Geſetz zu einem durchaus
agrariſchen, indem ſie vor allen den Gutsbeſitzern
ganz erhebliche Vorteile ſicherte. Unter dieſen Umſtänden war
es unſeren Genoſſen nicht möglich, für die ſo geſtaltete Vorlage
zu ſtimmen.

Außerdem erledigte das Haus eine Reihe kleinerer Vorlagen.
Am Donnerstag ſoll an erſter Stelle das vom ſog. Herrenhauſe
abgeänderte Zweckverbandsgeſetz für Groß-Berlin auf die
Tagesordnung kommen. Vorausſichtlich wird es ohne Debatte
einer Kommiſſion überwieſen werden.

Jn einer Geſchäftsordnungsdebatte am Schluß der Sitzung
gaben die Konſervativen ihrem Verlangen nach baldiger Be
ratung der Anträge auf Verſchlechterung der Ge-
ſchäfts ordnung Ausdruck. Jm Gegenſatz dazu forderten
die Abgg. Fiſchbeck, Dr. Friedberg und Hirſch die baldige Be
ratung des Wahlrechts antrages. Eine Entſcheidung
wurde nicht herbeigeführt; es ſcheint aber nicht ausgeſchloſſen,
daß der Wahlrechtsantrag am Montag auf die Tagesordnung
kommt.

o

Das ſogenannte Herrenhaus nahm am Mittwoch
das allgemeine Zweckverbandsgeſetz in abgeänderterForm an. Sie Debatte beſchäftigte ſich beſonders mit dem

Zwange, der auf widerſtrebende Gemeinden ausgeübt werden
kann, um ſie zu einem Zweckverbande zu vereinigen. Es waren
beſonders Prof. Lönning- Halle und der Oberbürgermeiſter
von Aachen, Veltmann, die in ſchärfſter Weiſe gegen ſolchen
Zwang polemiſierten. Veltmann wandte ſich allgemein gegen
die ſtädtefeindliche Geſetzgebung in Preußen und forderte für
den Fall, daß das Herrenhaus dem Zwange zuſtimme, eine
gründliche Reform der Erſten Kammer

Polizeiminiſter v. Dallwitz bemühte ſich natürlich nach
dräſten, das Geſev als harmlos erſcheinen zu laſſen, mußte
ſich aber von einem der Oberbürgermeiſter ſagen laſſen, daß
man auf bloße Verſprechungen des Miniſters nichts gebe.
Schließlich wurde der Zwang inſofern etwas gemildert, als der
Zwang dann unterbleibt, wenn eine der beteiligten Gemeinden
den anderen die Mitbenutzung einer kommunalen Anſtalt ge-
ſtattet, um ſo gemeinſame Aufgaben zu erfüllen. Es wurde
noch ein Antrag angenommen, der die Stadt- und Landgemein-
den des Groß- Berliner Zwangsverbandes aus dem Geltungs-
bereich dieſes Geſetzes ausſchließt. Mit dieſen Abänderungen
wurde das Geſetz in namentlicher Abſtimmung mit 59 gegen 45
Stimmen angenommen. Gegen das Geſetz ſtimmte mit den
Oberbürgermeiſtern auch Graf Poſadowsky. Das Geſetz
muß alſo noch einmal an das Abgeordnetenhaus zurück.

Echt nationalliberal.
Der nationalliberale „Geiſt“, der ſich in dem wahlrechts-

feindlichen Artikel der Magdeburgiſchen Zeitung wieder in
voller Echtheit offenbarte, hat auch die Berliner Börſen-
Zeitung angeſteckt. Polemiſierend gegen das auf dem Hanſa-
tag gefallene Wort von der entſchloſſenen Rückſichtsloſigkeit
gegen die Agrarkonſervativen verlangt das nationalliberale
Börſenorgan ſchärfſten Kampf gegen die Sozialdemokratie:

Da gibt es kein Drehen und Wenden, kein Wenn und Aber,
kein Einesteils, kein Andernteils: Der Feind unſeres
Bürgertums iſt die Sozialdemokratie und
die geſchmeidige, der noch viel gefährlichere als die plump
drohende. Was die Konſervativen geſündigt haben und
es iſt ein großes Schuldkonto darüber wollen wir kräftig
und energiſch mit ihnen bei den Wahlen abrechnen. Aber
die Konſervativen ſchwächen zugunſten der Sozialdemo-
kratie das iſt barer Unſinn! Das iſt eine Verſün-
digung an der klaren politiſchen Vernunft unſeres Volkes,
an unſerer Staatsauffaſſung und an unſerer Geſellſchafts-
ordnung. Nein, der Feind unſeres Bürgertums bleibt die
Sozialdemokratie, dagegen gilt der erſte und ſchärfſte
Kampf, und der allerdings mit „entſchloſſener Rückſichts
loſigkeit“!

Es iſt erfreulich, daß ſich der nationalliberale Geiſt in all
ſeiner Wirklichkeit enthüllt. Sobald die Herrſchaften im Wahl
kampfe wieder vom „Kampfe gegen die ſchwarz-blaue
Reaktion“ reden werden, wird ihnen ein Hohngelächter ant-
worten. Die Nationalliberalen ſind und bleiben Junker-
knechte!

Wie das Volk eingelullt wird.
Die Pfaffen und die Zentrumsgrafen und -Fürſten verſtehen

ſich meiſterhaft auf die Kunſt, das Volk durch „Feſte und
Spiele“ von den ernſten Jntereſſen abzulenken und ſie für die
volksfeindliche Politik einzufangen. Ein Muſterbeiſpiel dafür
iſt folgendes:

Jn einem Extrablatt der Lüdinghauſer Zeitung wird dem
Volke kund und zu wiſſen getan, daß Prinz Adalbert von
Preußen und 20 Kapitänleutnants dem Herzog von Arenberg
(Reichstagsabg. für den Kreis) einen Beſuch abſtatten werden.
Jm Juli ſoll auch Prinz Heinrich noch eintreffen. Aus dieſem
Anlaß wird es im Reiche des Herzogs hoch hergehen, ſo ver-
kündet das Extrablatt:

Für den Nordkirchener Ruhetag während der Prinz Hein-
rich-Fahrt (6. Juli) wird der ganze Kreis Lüding-
hauſen vom Herzog zu Gaſt geladen, ähnlich, wie es
bei Gelegenheit des Einzuges der herzoglichen Herrſchaften
in das Nordkirchener Schloß der Fall war. Damals waren
12 000 Menſchen auf der Feſtwieſe, die in einen Jahr-
markt umgewandelt war. Diesmal wird jeder Nord-
kirchener Wirt im Sternbuſch ein Wirtszelt zur Verfügung
geſtellt bekommen, in welchem er an jeden Getränke
nach Belieben ausſchenkt. Jn zwei beſonderen
Zelten kann ſich jeder Beſucher, von wo er auch komme,
an belegten Brötchen und dergleichen ſt ärken. Das
alles koſtet dem Publikum nichts. Es wird bewirtet
auf Koſten der herzoglichen Kaſſe. Ein Pferderennen

wird die Schauluſt befriedigen und gleichzeitig für Landwirte
und Sportsleute von beſonderem Intereſſe ſein. Militär-

muſik wird konzertieren. Die hohen Herrſchaften werden ſich
das Schauſpiel natürlich erſt recht nicht entgehen laſſen.
kommt hoch und niedrig auf ſeine Koſten

Am Schluß des Extrablattes heißt es dann weiter:
Jm Auguſt ſteht dem herzoglichen Hauſe und Nordkirchen

ein außergewöhnlich freudenvolles Feſt bevor; die beiden
herzoglichen Prinzen gehen in der Pfarrkirche zum erſten
Male zum Tiſche des Herrn. Zu dieſer lieblichen Feier wer
den die beiden Biſchöfe von Münſter bei der Herzogfamilie
zu Gaſte ſein. Die Gemeinde rüſtet ſich auch ſchon zu dieſem
hohen Tage mit Eifer. Eine neue Kirchenorgel iſt bereits
in Auftrag gegeben worden, und man erhofft ihre rechtzeitige
Fertigſtellung.

Das iſt richtiger Volksbetrug. Das Zentrum verteuerte
dem Volke alle Genußmittel, die Zentrumsagrarier ernten
Millionen von den Brotwucherzöllen und dann fängt ein Feſt
rummel die geſchorenen Schäfchen von „Wählern“ und „Volk“
wieder ein. Erſt vor etlichen Wochen fand ein ähnlicher Rum-
mel beim Grafen Neſſelrode in Herten ſtatt. Es kam ſogar
dabei zu Raufereien und Meſſerſtechereien, was der Frömmig-
keit natürlich keinen Abbruch tut. Panem et circensis Brot
und Spiele; damit lullte man ſchon im alten Rom das „auf-
ſäſſige“ Volk ein. Jetzt heißt die Loſung: Brötchen und Pferde
rennen, Bier und Prinzenbeſuche.

Deutſches Reich.
Die Großinduſtriellen verlaſſen den Hanſabund! Eine

intereſſante Erſcheinung iſt zu verzeichnen. Landrat a. D.
Rötger, Direktor des General verbandes deutſcher
Jnduſſtrieller hat ſeine Aemter im Präſidium des
Hanſabundes niedergelegt, indem er ſeinen Austritt
anzeigt. Der Direktor Rötger wendet ſich in einem Briefe
an den Geheimrat Rießer, in dem er ſeinen Austritt anzeigt,
beſonders gegen den Schlußpaſſus der Rießerſchen Rede auf
dem Hanſatage, der den Kampf gegen die Ueber-
agrarier fordert. Er betont, daß er im Einverſtänd-
nis mit ſeinen Freunden vom Zentralverband der Jndu-
ſtriellen ſeine Demiſſion nehme. Von wohlunterrichteter Seite
wird verſichert, daß mit Rötger etwa 10 bis 12 Großinduſtrielle
aus Rheinland und Weſtfalen aus dem Hanſabund austreten
werden.

Dieſe Vorgänge ſind beachtlich. Die wirklichen und ent-
ſcheidenden Großkapitaliſten wollen keinen wirklichen Kampf
gegen die Großagrarier; ſie wollen nur mehr politiſchen Ein-
fluß für ihr Geſchäft. Aber ſonſt ſind ſie mit den Großkapita-
liſten agrariſcher Couleur ein Herz und eine Seele. Jm übrigen
haben ſie auch ihren eigenen Wahlfonds, den „Juliusturm“.
Der Hanſabund wird durch dieſe Scheidung immer mehr zur
politiſchen Vertretung des reinen Handels und des reinen
Börſenkapitals.

„Schutz der Sparer.“ Die Staatsbürger-Zeitung, das
Organ des ausſterbenden Antiſemitismus, hat Angſt, daß die
Gewerkſchaften eine Proletarier-Bank gründen könnten, die
nicht nur die Kapitalien der Gewerkſchaften, ſondern auch
Spargelder der Arbeiter zu verwalten haben werde. Und das
brave Antiſemitenblatt ruft deshalb nach einem Geſetz zum
Schutze der Sparer. Die Antiſemiten rechnen vielleicht
damit, daß ſie mit der Aufſicht über dieſe ihnen ſo notwendigen
Spargelder betraut werden.

Schweiz.
Eidgenöſſiſche „Freiheit“.

Der deutſch- ſchweizeriſche Niederlaſſungs-
vertrag wurde am Dienstag vom Schweizer National-
rat in zwei Sitzungen behandelt. Von verſchiedenen Rednern
wurden Einzelheiten kritifiert, ohne daß der Vertrag direkt be
kämpft wurde. Genoſſe Greulich- Zürich beantragte die
Verwerfung des Vertrages mit der Begründung, daß er
die Stellung der ſchweizeriſchen Arbeiter in Deutſchland ver-
ſchlechtere. Das Mitglied des Bundesrats Hoffmann, Chef
des Juſtizdepartements, verteidigte den Vertrag, der zumindeſt
den gegenwärtigen Zuſtand nicht verſchlimmere. (1) Die von
Deutſchland erhobene, von Greulich kritiſierte Gebühr von
2 Mark für die Legitimationskarte für ſchweizeriſche Arbeiter
ſei nicht hoch. Die Schweiz werde ſelbſt genötigt ſein, für ruſ
ſiſche Arbeiter ähnliche Maßnahmen zu treffen. Schließlich
wurde der Vertrag mit 90 gegen 3 Stimmen angenommen.

OeſterreichUngarn.
Mißtrauen gegen den „Bundesgenoſſen“?

Wien, 21. Juni. Wie die Zeit erfährt, werden die Garni-
ſonen Tirols mit dem nächſten Garniſonwechſel, im April 1912,

10] Die kleine Roque. [Nachdr. verb.
Novelle von Guy de Maupaſſant.

(Schluß.)

Renardet wollte ſterben? Weshalb? Er wollte ſich ſtumpf-
ſinnig töten, weil er Furcht vor einem Schatten, vor einem
Nichts hatte? Er war doch reich und jung! Welche Torheit
hätte er beinahe begangen! Er brauchte bloß eine Zerſtreu-
ung eine Reiſe, um alles zu vergeſſen. Selbſt dieſe Nacht
ſchon hatte er es nicht mehr geſehen, das Kind, weil ſeine Ge-
danken ſich mit etwas anderem beſchäftigt hatten. Vielleicht
würde er es überhaupt nicht wiederſehen. Und wenn es auch
noch in dieſem Hauſe ſpukte, an einen anderen Ort würde es
ihm gewiß nicht folgen. Die Erde war groß. Die Zukunft
lang. Wozu ſterben

Sein Blick ſchweifte über die Wieſen und entdeckte auf dem
Pfade, der an der Brindille entlang führte, den blauen Kittel
des Briefträgers. Es war Möédeéric, der die Briefe aus der
Stadt brachte, und die aus dem Dorfe mit dorthin zurücknahm.

Renardet ſchrak zuſammen, ein Schmerz durchfuhr ihn, dann
ſtürzte er nach der Treppe, um den Brief von dem Boten zu-
rück zu verlangen. Es lag ihm nichts daran, geſehen zu wer-
den, er lief durch das mit Reif bedeckte Gras und kam gerade
in demſelben Augenblick wie der Landbriefträger an. Der
Mann öffnete den Kaſten und nahm einige wenige Briefe, die
die Landbewohner am Tage vorher hineingeworfen, heraus.

Renardet ſagte: „Guten Tag, Médéric.“
„Guten Tag, Herr Schultheiß.“
„Hören Sie mal, Médeéric, ich habe einen Brief in den Kaſten

geworfen, den ich noch nötig habe, und möchte Sie bitten, mir
ihn wieder zu geben.“

„Gut, Herr Schultheiß, Sie ſollen ihn haben.“
Der Briefträger ſah auf. Erſchreckt und verwundert ſtarrte

er Renardet ins Geſicht. Deſſen Wangen waren violett, der
Blick verſtört, die Augen umrändert und wie in den Kopf zu-
rückgeſunken, das Haar in Unordnung, der Bart zerrauft, die
Krawatte aufgelöſt. Man merkte, daß er in der Nacht nicht zu
Bett gekommen war.“

Der Mann fragte: „Sind Sie krank, Herr Schultheiß?“
Der andere aber verſtand plötzlich, wie ſonderbar er ausſehen

müſſe und ſtammelte verwirrt: „Nein nein Jch bin
nur ſchnell aus dem Bett geſprungen, um um den Briefzurück zu verlangen ich ſchlief Sie wiſſen wohl

kä er
Ein unbeſtimmter Verdacht wurde im Kopf des alten Sol-

daten rege.
Er fragte: „Welchen Brief?“
„Den Sie mir zurückgeben ſollen
Médéric zögerte. Das Weſen des Schulzen kam ihm un-

natürlich vor. Vielleicht barg der Brief ein Geheimnis, ein
politiſches Geheimnis! Er wußte, daß Renardet kein Republi-
kaner war, und er kannte all die Tricks und Hinterliſtigkeiten,
die die Parteien bei den Wahlen anwandten.

Er fragte: „An wen iſt der Brief denn adreſſiert?“
„An A. M. Putoin, den Unterſuchungsrichter. Sie wiſſen

doch, M. Putoin iſt mein Freund.“
Der Landbriefträger ſuchte in den Briefen nach und fand den

fraglichen. Er betrachtete ihn, drehte ihn hin und her, war
ſehr in Verlegenheit und wußte nicht, was er tun ſollte: Viel-
leicht ein grobes Dienſtvergehen begehen oder ſich den
Schulzen zum Feinde zu machen?

Als Renardet das Zögern ſah, machte er einen ſchnellen
Schritt, wie um ihm den Brief zu entreißen. Dieſe haſtige Be-
wegung befeſtigte Médéric in dem Glauben, daß es ſich um ein
wichtiges Geheimnis handle, und er nahm ſich jetzt feſt vor,
ſeine Pflicht zu tun, was es auch für Folgen für ihn haben
könne.

Er warf den Brief zu den andern in ſeine Taſche, ſchloß ſie,
und ſagte: „Nein, ich darf ihn nicht geben, Herr Schultheiß,
von dem Augenblick an, wo er ans Gericht adreſſiert iſt, darf
ich ihn nicht zurückgeben.“

Eine ſchauerliche Angſt ſchnürte Renardets Herz zu, er ſtam-
melte: „Aber Sie kennen mich doch; Sie kennen doch auch
meine Schrift. Jch ſage Jhnen, ich muß den Brief zurück
haben.“

„Jch darf ihn nicht geben.“
„Aber ſo hören Sie doch, Médéric, Sie wiſſen doch, d ich

nichts Unrechtes von Jhnen verlange. Jch muß den Brief
haben.“

„Jch darf nicht!“
Ein plötzlicher Zorn ſtieg in der heftigen Seele Renardets

empor.
„Aber zum Donnerwetter, machen Sie keine Umſtände! Sie

wiſſen doch, daß ich nicht fackele, und daß ich Sie von Jhrer
Stelle bringen kann, mein Beſter, und zwar ſobald ich will.
Und überdies bin ich der Schulze, hören Sie, und befehle
Jhnen, meinen Brief wieder heraus zu geben.“

Der Briefträger aber antwortete feſt: „Nein, ich darf es
nicht, Herr Schultheiß.“

Da verlor Renardet vollſtändig den Kopf und er packte den

Briefträger, um ihm die Taſche zu entreißen. Der Mann je-
doch ſchüttelte ihn mit einem kräftigen Stoß ab, trat einen
Schritt zurück, erhob ſeinen feſten Knüppel und ſagte, immer
noch ruhig: „Oho, rühren Sie mich nicht an, Herr Schultheiß,

ſchlage zu! Nehmen Sie ſich in acht, ich tue bloß meine
i

Renardet fühlte ſich verloren, wurde plötzlich demütig, ſanft
und bittend wie ein Kind.

„Aber nicht doch, nicht doch, mein Freund, geben Sie mir nur
meinen Brief zurück, ich werde Sie dafür belohnen! Jch gebe
Jhnen Geld dafür, ich gebe Jhnen hundert Frank, hören Sie,
hundert Frank.“

Der Mann aber hatte ſich ſchon umgewandt und begab ſich
auf ſeinen Weg.
Renardet folgte ihm und keuchte: „Médéric, Médéric, ſo

hören Sie doch, ich gebe Jhnen tauſend Frank, hören Sie,
tauſend Frank.“

Der andere ging weiter, ohne zu antworten.
Renardet rief von neuem: „Sie ſollen Jhr Glück machen,

hören Sie, Sie bekommen, was Sie wollen. Fünfzigtauſend
Frank geb ich Jhnen für den Brief was macht es Jhnen,
wenn Sie ihn mir zurück geben? Sie wollen nicht? Hundert-
tauſend Frank, hören Sie, hunderttauſend Frank bekommen
Sie hunderttauſend Frank.“

Der Briefträger wandte ſich mit hartem Geſicht und
ſtrengem Blicke um: „Nun iſt's aber genug, ſonſt wiederhole
ich vielleicht noch einmal vor Gericht alles, was Sie da ſagen.“

Renardet blieb erſtarrt ſtehen. Es war zu Ende. Er hatte
keine Hoffnung mehr. Und er wandte ſich um und eilte wie
ein verfolgtes Tier ins Haus.

Auch Médéric blieb ſtehen und ſah erſtaunt dieſer Flucht zu,
ſah den Schulzen ins Haus laufen und wartete noch, da es ihm
war, als müſſe ſich in der nächſten Minute etwas ereignen.

Bald erſchien denn auch die hohe Geſtalt Renardets oben
auf dem Fuchsturm. Er lief wie ein Raſender um die Platt-
form herum, ergriff die Fahnenſtange, ſchüttelte ſie, als wolle
er ſie zerbrechen, was ihm nicht gelang und plötzlich ſtürzte
er wie ein Schwimmer, der den Kopfſprung macht, mit vorge-
ſtreckten Armen hinab in die Tiefe.

Mödéric eilte herbei, um Hilfe zu leiſten. Als er an die
Hausecke kam, bemerkte er die Holzfäller im Walde, und rief
auch ſie zu der Unglücksſtelle: ſie fanden einen blutenden
Körper am Boden liegen, deſſen Kopf an einem Felſen zer-
ſchellt war. Die Brindille floß um den Felſen herum und man
ſah, wie auf ihrem an dieſer Stelle breiten, klaren und ruhigen
Waſſer ein Streifen von Blut und Gehirnmaſſe hinrann.
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etne beiſpielloſe Verſtärkung erfahren, eine Verſtärkung,die nicht verfehlen wird, überall ba e Aufſehen, in Jtalien

aber Beunruhigung und Aufregung hervorrufen wird.
Demnach ſcheint es mit dem Vertrauen in die Bundestreue

des italieniſchen Nachbars nicht mehr weit her zu ſein.

Frankreich.
Das Streikrecht für die Eiſenbahner.

Das Miniſterium der öffentlichen Arbeiten bereitet einen
Geſetzentwurf vor betreffend das Statut der
Eiſenbahnbeamten. Der Entwurf erkennt
das Recht zum Ausſtand an und ſchreibt über deſſen
Ausübung vor, daß der Streik nur nach einem Referendum
mit geheimer Abſtimmung erklärt werden kann. An der Ab-
ſtimmung müſſen die Beamten teilnehmen.

Unſeren deutſchen „Patrioten“ werden die Haare zu Berge
ſtehen, ob ſolch frivolen Beginnens einer Regierung.

Rußland.
Ruſſiſche Gefängnisgreuel.

Jn der Korrektionsanſtalt für junge Sträflinge in Odeſſa
brach eine R evolte aus, weil der Direktor die Zöglinge un
menſchlich behandelte. Er ließ ſie durchpeitſchen,
hungern und wochenlang nackt in eine Zelle
ſperren. Einige Zöglinge erkrankten ſchließlich infolge der
ſchlechten Behandlung. Bei der Revolte wurde der Unmenſch von
Direktor faſt totgeſchlagen.

Portugal.
Die Botſchaft an das Parlament.

Jn der Botſchaft, die die proviſoriſche Regierung an das
Parlament gerichtet hat, heißt es: Die Revolution war
die Folge der langen Kriſe, in der die Braganza ihre unheil-
volle Tätigkeit verſchlimmerten durch die Zerſtückelung des
Landes und die Unterdrückung aller Freiheiten. Die ein
mütige Zuſtimmung zur Republik iſt ein wahres Volksurteil
geweſen. Die Botſchaft hebt den Feldzug hervor, der in der
öffentlichen Meinung des Auslandes gegen die Republik ge-
führt wurde und erinnert an die Verſuche einer Gegenrevolu-
tion. Es war notwendig, ſo führt die Botſchaft aus, die
Diktatur zu verlängern, um die Republik zu befeſtigen. Dieſe
mußte gegen den Klerikalismus kämpfen, deſſen Tätigkeit ſich
in Briefen von wahrhaft hochverräteriſcher Natur enthüllte.
Gegenüber den religiöſen Orden hat ſich die proviſoriſche Re
gierung darauf beſchränkt, die beſtehenden Geſetze wieder in
Kraft zu ſetzen. Die neue Regierung iſt von den großen Natio
nen anerkannt worden. Die Oeffentlichkeit verfolgt mit Ver-
trauen ihre Reformen. Die proviſoriſche Regierung iſt glück
lich, daß ſie imſtande war, ohne Anleihe die Verbrauchsſteuern
zu ermäßigen. Die internationalen Beziehungen ſind mit
einer Würde aufrecht erhalten worden, die das monarchiſche
Regime nicht immer gewahrt habe. Die Botſchaft betont zum
Schluß, daß die proviſoriſche Regierung gewünſcht habe, der
konſtituierenden Verſammlung die Jnitiative zu überlaſſen,
gleichfalls die Republik zu erklären.

Der Kampf gegen die monarchiſtiſchen Umtriebe.

Liſſabon, 21. Juni. Die Capital teilt mit, daß Haupr
mann Alvaro Caſtro in der Nationalverſammlung
den Entwurf einer Ausnahmegeſetzesvorlage ein
bringe zur Beſtrafung militäriſcher und büfgerlicher Ver-
ſchwörer. Für diejenigen, die mit der Waffe in der Hand er
griffen werden, ſchlägt er die Todes ſtrafe durch Erſchießen
vor, in Anbetracht der Milde, welche die Republik ihren Gegnern
zuteil werden ließ. Der republikaniſchen Sache würde ſicher
kein guter Dienſt erwieſen, wenn das Parlament, das doch
etwas zu ſummariſche Verfahren des forſchen Hauptmanns
akzeptieren würde.

Türkei.
Wiederbeginn der albaniſchen Feindſeligkeiten?

Aus verſchiedenen Anzeichen der letzten Tage ergab ſich mit
aller Deutlichkeit, daß die türkiſche Regierung ernſtlich gewillt
iſt, mit den Albaneſen Frieden zu ſchließen. Auch die Reiſe
des Sultans nach Priſchtina diente dieſem Zweck. Jn-
deſſen ſcheint der gewünſchte Erfolg ausgeblieben zu ſein. Die
erbitterten albaneſiſchen Beys von Jpek und Diakowa, welche
von Priſchtina fernblieben, beauftragten eine geheime Ver-

ſammlung über die Lage zu beraten. Den Arnauten fehlt
das Vertrauen zu der gegenwärtigen Regierung. Die Ma
liſſoren namen die Feindſeligkeiten gegen die Truppen
wieder auf.

Aus er Partei.
Sozial demokratiſche Gemeindewahlerfolge.

Bei der Gemeindevertreterwahl in Freiburg in Baden
haben die Sozialdemokraten 1350 Stimmen und 14 Man-
date, die Liberalen 450 Stimmen und 4 Mandate, das Zen-
trum 1320 Stimmen und 14 Mandate, die Bürgervereinigung
150 Stimmen und kein Mandat erhalten.

Am Dienstag wählte in Karlsruhe die dritte Klaſſe, die
10 126 Wähler umfaßt. Auf die ſozialdemokratiſche Liſte ent-
fielen 4666 Stimmen, denen 22 Sitze entſprechen. Ge
wählt wurde nach dem Proportionalwahlrecht.

Sonderbare Sozialdemokraten.

Man ſchreibt unſerem Elberfelder Parteiblatt aus Buda-
peſt:

Schon des öfteren hatten wir Gelegenheit, über die Legende
zu berichten, von der hier das Proletariat beherrſcht wurde,
nämlich, daß die Dynaſtie ein Freund der Demokratie wäre.
Man ſagte: Die Agrarier befänden ſich im Gegenſatz zur
Dynaſtie, mit der ſie ihre Macht zu teilen hätten und die
Intereſſen der Maſſen liefen denen der Agrarier ſchnurſtraks
zuwider, auf dieſe Weiſe wären die beiden Extremen an-
einander angewieſen uſw. Es war jedoch anzunehmen, daß
die Rüſtungspolitik der Dynaſtie den Maſſen die Augen öffnen
würde, ſo daß ſie einſehen müßten, daß zwiſchen der Dynaſtie
und dem Volke eine unüberbrückbare Kluft gähnte. Wie ſchwer
aber dieſer Prozeß vor ſich geht, beweiſt folgendes Tele
gramm, das von einer ſozialdemokratiſchen Volks-
verſammlung an den Kaiſer in Wien abgeſchickt wurde:

Die Vollsverſammlung macht den einen Faktor der Ver
faſſung, den König, auf das häßliche Spiel aufmerkſam, das
das Kabinett Khuen mit dem Wort des Königs betreibt.
König und Volk halten die Einführung des all-
gemeinen Wahlrechts für unaufſchiebbar (1);
die Agrarier, dieſe Verderber des Landes, ſind aber dagegen.
Die Regierung und ihre Mehrheit erfüllen nicht den
Willen des Königs und des Volkes, ſondern voll
ziehen knechtiſch den Befehl der Agrarier und unterſchlagen
das allgemeine Wahlrecht!

Das Zentralorgan der Parteileitung, die Nepszava, ver-
zeichnet dieſes Telegramm als eine politiſche Großtat. Weil
nun das ungeſchulte Proletariat gern ſolche Aeußerlichkeiten
nachahmt, ſo wäre zu befürchten, daß dieſes Antelegraphieren
des Kaiſers Schule machen würde. Das dürfte jedoch nicht der
Fall ſein. Als nämlich das Telegramm und die Stellungnahme
des Zentralorgans dazu bekannt wurde, veröffentlichte das
offizielle Organ der Unabhängigkeitspartei, die die Partei der
minderbemittelten, kampfluſtigen Junker darſtellt, folgende
energiſche Erklärung:

Jn politiſchen Kreiſen wurde viel über die neueſte Ge
wohnheit geſprochen, daß von einzelnen Verſammlungen an
den Herrſcher oder an einzelne Mitglieder des Hofes Tele-
gramme abgeſchickt werden. Dieſe ziemlich byzantiniſche Ge-
wohnheit wurde jetzt auch von den Sozialiſten befolgt. Es
iſt noch zu begreifen, wenn ſeitens geſellſchaftlicher Vereine,
als da ſind: der Rote Kreuzverein, Kinderſchutzverein
uſw., ſolche Huldigungen erfolgen, für politiſche Verſamm-
lungen ſind ſolche Kundgebungen ganz beſtimmt unſtatt-
haft Es iſt immer abſtoßend, wenn ſo etwas von
byzantiniſchen Kreiſen ausgeht, es iſt aber ganz und gar un-
verſtändlich, wenn ſich demokratiſche Organiſationen auf
dieſes Gebiet begeben. Jn Baja wurde dies jetzt von einer
ſozialiſtiſchen Verſammlung ausgeführt, aber wir wollen
hoffen, daß dieſes Beiſpiel keine Nachahmung findet!

Dieſe Hoffnung iſt begründet. Nicht als ob eine ſolche
öffentliche Anrüffelung genügen würde, die byzantiniſch ange-
hauchten Proletarier zur Räſon zu bringen, ſondern weil
zwiſchen der Unabhängigkeitspartei und der ungariſchen So
zial demokratie wie bekannt eine Art Bündnis be-
ſteht und es daher anzunehmen iſt, daß dieſe ſcharfe Zurecht-
weiſung von dem Bundesgenoſſen gehörig reſpektiert werde.

Gewerklchaftliches.
Der engliſche Seemannsſtreik

hat den Seeleuten große Erfolge gebracht und darf in der
Hauptſache als beendet angeſehen werden. Die größten Schiff
fahrtsgeſellſchaften, die Cunard-, die White Star und
die Allan- Linie haben Konzeſſionen gemacht, die von den
Streikenden mit Jubel aufgenommen wurden. Die Cunard-
Dampfſchiffahrts geſellſchaft hat den Seeleuten, Heizern und
Stewards eine Lohnerhöhung von zehn Schilling, die
Allan-, die Leyland- und die White Star-Linie haben ähnliche
Zugeſtändniſſe gemacht. Soweit die großen atlantiſchen Linien
in Frage kommen, beſteht jetzt die Ausſicht auf eine baldige Bei-
legung des Ausſtandes. Der Präſident der Jnternationalen
Transportarbeiter-Vereinigung, Tom Mann, ſagte in einer
Maſſenverſammlung in Liverpvol, der Ausſchuß der Seeleute
habe ſein Beſtes getan, um eine Lohnerhöhung von fünfzehn
Schilling zu erreichen, er ſei aber der Anſicht, daß die vorge-
ſchlagenen Bedingungen angenommen werden ſollten. Die
Seeleute, Heizer und Stewards haben heute nachmittag be-
gonnen, ihre Namen in die Liſten der Dampfer der oben be-
zeichneten Linien einzutragen.

Der Ausſtand der Seeleute iſt jetzt, ſoweit die Cunard
Companh in Betracht kommt, als beendet anzuſehen, da
in einer Zuſammenkunft zwiſchen den Vertretern der Geſell
ſchaft und der Seeleute, die heute in Liverpool ſtattgefunden.
hat, eine Einigung erzielt worden iſt.

Jn Hull iſt es, wie dem B. T. aus London gemeldet wird,
am Dienstag zu Streikunruhen gekommen. Ein Picket von
fünfzehn Streikenden verſuchte die Mannſchaft des nach Rotter
dam beſtimmten Dampfers Ladybroot zu beſtimmen, nicht
in See zu gehen. Es kam zu einem heftigen Streit, bis der
Kapitän der Ladybrook befahl, das Schiff klar zu machen. Als
das Schiff ſeine Ankerſtelle verlaſſen hatte, liefen einige Leute
auf das Achterdeck und feuerten ſechs Schüſſe in die
Menge. Joe Welſh, einer der Streikenden, wurde ſchwer
im Unterleib verletzt. Die Mannſchaft der Lady
brook wurde davon benachrichtigt, daß ein Mann verwundet
ſei, und ſtellte das Feuern ein. Das Schiff ſetzte den Kurs fort,
man hofft jedoch, es noch, ehe es den Humber verläßt, zu ſtellen.
Die Hoffnung, am Sonnabend der Flottenſchau in Portsmouth
von einem Schiffe aus beiwohnen zu können, iſt den Londonern
vollſtändig vereitelt worden. Die Seeleute des dafür beſtimmten
Schiffes ſtreiken auch.
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Der drohende Generalſtreik der Seeleute im
Neuyorker Hafen iſt durch eine Konferenz der Jnter-
eſſenten an der Küſtenſchiffahrt abgewendet worden. Die
von den Seeleuten verlangten Lohnerhöhungen wurden
zum Teil bewilligt.

Waſſerſtände.

bedeutet über, unter Null).
Unſtrut und Sagle. Fall Wuchs

Artern, Brückenpeg. 20. Juni -0,36 21. Juni 40,388 2
Nebra, Oberpegel 1,96 r1,994 2Unterpegel. 1,28 1,26 2Weißenfels, Oberpg. 72,38 72,36 2Unterp. 0,06 0,22 16Trotha. 30 öl 4Alsleben, Oberpegel 72,34 2,33 1Unterpegel 70,94 0,94Bernburg 70,54 0,60 6Kalbe, Oberpegel 1,46 l sUnterpegel 70,06 0,14 8Elbe
Dresden 20. Juni --1,60 21. Juni --1,651 5
Torgau 70,19 0,20 1Wittenberg 1,31 r1,24 7)Roßlau 70,60 0,560 4Barby ,76 rr0,721 4Magdeburg 70,84 0,82 2

zerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales, Provinzielles
und Verſammlungsberichte Wilhelm Koenen, ſämtlich in
Halle.

Speoschſtunde der Redaktion von 2212 bis 01 Uhr.

Nur 2 Tage:
Freitag

1 grosser Posten

Tupfen-Hull
grosse Tupfen

Ia. Schweizer Fabrikat Meter 85 75 Pf.

J r

Ein grosser Posten
e

7 solideQualitäten

waschechte, mod. Farben Meter Pf.

nstoff Vernaut

1 grosser Posten
O

duftiges Gewebe,
schöne, lebhafte Dessins

Meter P.

Grosse Sortimente bestens bewährte
reinwoll. Qualitäten Ueter
in Türken. Streifen,
Karos und Tupfen,
auch mit Bordüro d

ÄÄÜnmnnt on
2 grosse Posten waschechte, neuo Dessins

W in hell und dunkel, vor- Ieter Wwiegend schmale Streifen, S
g09 kl. Tupfen. Karos u. Türken v 495 85 75 Pf. imit. mit und ohne Kante d 55 40 35

Grosser Post en
reiche Musteraus-

wahl, kräftige
solide Qualitäten

Meter 50 45

J. 1 grosser Posten
für Blusen u.ren m i Sporthemden
vorzüglich, in

der Wäsche bew. Qual. Meter 55 48

38.
2

1 grosser Posten

3 in modernenennis- Stoffe
waschechte

krüftige Qualitäten Meter 58 52 Pf.

Grosser Posten

Besondere Kaufgelegenheit!

S KReste und Coupon s
Wollmusseline, Baumwollmusseline, Weiss-Batist, a jour

kKleiderleinen, Zephyr, Blusenflanell, Tennis-Stoff etc.
passend für Kleider, Blusen und Kinderkleidoer,

S enorm billig.

Hamburger
Engros- Lager eopold Nussbaum Halle a. S.,
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Freitag
23. Juni

S5 Ausnahme Tage
Deutschen Schuhwarenhaus, 6. m. b. H.

Wir verkaufen sämtliche Horren- und Damenstiefel
Sonntag

25. Juni

7 g* 9*
Deutsches Schuhwarenhaus, 6. m. b.

I halt 2 I

Sonnabend
24. Juni

Montag
26. Juni

Dienstag
27. Juni

e

Fechand et Gemeinde älontsardener

Filiale Halle a.
Sonntag den 25. Juni 1911 im Glauchaer Schützenhaus:

I Gartenfest Blbeſtehend in

Nachmittags Kränzchen-
Es ladet freundlichſt ein

Xenzert, Preisschiessen, Xegein u. Ziumenverlosung
Abends: Ball

Der Vorſtand.
Jeptral-ſerdand er Dwwerer

zahlstefle Halle u. Umg.
Sonnabend den 24. Juni 1911, abends s Uhr, bei Streicher,

Kleine Klausſtraße 7

Mitgliederverſ rung
Tagesordnung:

Reſultat unſerer letzten Statiſtik.

Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erwartet

Der Vorstand.
Verhad. d. Fuhrikarbelter Deutschl.

(Distrikt Mietleben)-
Sonnabend den 24. Juni, abends S Uhr,

im Gaſthof „Zur Sonne“ in Nietleben:
Mitglieder- VerſammlungDie giro iſt durch Handzettel bekannt gegeben.

v

Es iſt Pflicht eines jeden Kollegen, der wichtigen Tagesordnung
halber, unter allen Umſtänden zu erſcheinen.

Die ODistriktsleoitung.
V Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt. V

Könnern.Curn- und Athleten-Verein.
Sonnabend den 24. Juni, abends S Uhr,

findet unſere halbjährliche

General Verſammlung
Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt er

Der Vorſtand.

P rösen,Sonnabend den 24. Juni, abends “/29 Uhr,
im Gaſthof zur Kaiſerkrone:

Mitglieder OGersammlung.
Zahlreiches Erſcheinen wünſcht Die Diſtriktsleitung.

Ebenfalls ſind Gäſte willkommen.

ſtatt.
wünſcht.

Zur Anfertigung felner Horreon- Garderobe nach Maß
empfiehlt sich

Otto Bartolt, Haliorenstr. Ic, l. I.
Grosses Lager und englischer Stoffe.

rm

C.

Handkoffer
Ausführung empfiehlt

Ritter s
Leipzigerstrasse 90.

Aktuell.
Re 66zialpollitil der

66zialdemolrutie.

Eine ſehr zeitgemäße und
wertvolle Broſchüre des
Halleſchen Arbeiterſekre-
tärs Friedrich Kleeis.

Jeder Arbeiter muß dieſe auf
klärende Arbeit im eigenen

Jntereſſe leſen.

Preis nur 25 Pfennig.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und durch die

Vollsbuchhandlung,

Kalle a. G. Harz 42/43.

Extra

billiger Verkauf.
Um mit meinem großen Lager zu räumen, verkaufe zu

folgenden ſelten billigen Preiſen

200 Herren- Hosen
Herren 6toffHoſen.

Serie Serie I Serie IIHerren-Stoff Herren-Stoff- Herren-Stoff-
Hoſe eikhe Hoſe in ſchönen Hoſe, haltbare

rben dunklen Muſtern Qualitäten1.75 M. 2.35 M. 2.90 M.
Männer Arbeits Hoſen

Serie IlBlau geſtreifte Männer-Struck-
u. engl. LederMänner- imit.

engl. W Hoſe, waſchecht
1.70 M. 2.55 M.

Bitte ſich in den Schaufenſtern von der Tatſache dieſer
Offerte v überzeugen.

Trotz der Ausnahmepreife 50 Rabatt.

Ernst Renner, r

Streichfertige Felfarben
in allen Nüancen,

M Emaille- Lack W
zu Fenſtern, Türen, Waſch-Toiletten, Kinderwagen,

Fußboden--Lackfarbe,
trocknet über Nacht glashart, per Kilogramm 1.50 Mark, bein

5 Kilogramm 1.40 Mark, empfiehlt

Sorie lMännerWaſch-
u. Zwirn-Hoſe,
ſchwarz u. weiß,
kariert u. geſtr.

1.45 R.

Serie I

Max Räckler, farbenhandlung,
Halie a. S., Ranniſcheſtraße 2.

III

fümerien. tirſch-Apotheke, Markt 1öwen-Apotheke, Am Martt.

dern e gert Königſtr. 14.
S. Ballin jr
Drogerie
NeumarktDr
Max Rädler, anniſcheſtr. 2.
Schwanendrog. „Leipz. ePoſtſtr.

Gr. Steinſtr. 48.
Gr. Steinſtr. 33.Wa ehe Gr. Ulrichſt.30.

Doefer, Geiſtſtr. 59.
Bernb. Str. 32.

Rossfleisch
Diese Woche Wieder kf.

Allex übrige wiehekanntuurtelikatbei

A. TRurm,Reilstrasse 10.
empfiehlt die

Volksbuchbandl.
e eeeeeeeeeeeererr—T Anr die Jnſexate verantwortlich: Rab. Jlanex, Drug wer Kalleſch. Genoſſenſch.Buchdrug. E. S. m.

Lei ipzi igerſtr. 63 u. 91.

1 kompl. Eiche fourn. Schiafzimmer
ganz modern, hell gewachst.

1 Schrank m. Spiegel 120 cm
2 Settstellen 1 mal 2 m
2 Drahtmatratzen
2 Schonerauflagen, rot Drei
1 Waschkommode m. Spiege]
2 Nachtspinde m. Mpl,
2 Stühle
1 Handtuchständer

z Nur m. 449. gegen Kasse
éehr. Rroppenstäi fulle a.5.

bester Sehühpit2

geb. Otto, 83 J.
jArbeiters Hügel S

feldſtraße 10).

Nufschachtein
in allen Grösseon billigst bei

Leipzigerstrasse 90.

ſen Sietäglich Monſg,
wenn Sie Jhre Geſundheit
erhalten wollen. Garant. rein.
Blütenhonig, n endſchöne Qualit t Pfd. 8bei S Pfd. 78 Pfg. S fie lt

Carl Doch en Mag

Bei

ax tGeiststrasse 22
kaufen Sie u e und gut

Kragen,Se T
osenWasohröoke Wer a an

Strümpfe u. Söckchen in herrl. Ausw.
Damen u. Kinderſchürz. extra billig.

mitKaftenregal 125 Känen,

Ladentiſch mit u. ohne Eichen
platte und Marmor, FachregaleWarenſchräuke in jeder Känge,

Geldſchränke, Vorbaue
verkauft billig

Friedr. Peileke, Geitstr. 25.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd Steinweg 2) 21. Juni.
Aufgeboten: Schmied Goralsky

und Minna Göpner (Thomaſius
ſtraße 2 b n S Maurer
Keil und z Lorenz(Große Brunnenſtraße 52 und
S 2). Maurer Ganzertharina Schönholz (Dies
kauerſtr. 12). Techniker Genennig
und Charlotte Räbel (Anhalter-
ſtraße 10).
Geboren:

Buch T. (Forſterſtr. 40). Renten
empfänger Meiſe Unter
plan 8). Maurerpolier midt
T. (Huttenſtr. 16). Vorarbeiter
Reinhardt T. (Schwetſchkeſtr. 9).
Arbeiter Weiße S. (Ludwigſtr. 20.
Arbeiter Härtig T. (Lauchſtädter-
ſtraße 16).

Geſtorben: Jngenieur Haring
Ehefrau Jda geb. Froe 50 J.
S ähe, 10). SchiffersDenkewitz T., 2 W. (Saaleſtr. 3).J Bergmann Ktißmeyer aus Eis-
leben, 48 J. Klinik). Schloſſer
Häßner aus Triebes, 49 Jahre
(Klinik). Witwe T(Saalberg 20

1 J. (LerchenShahne ernſt
Zimmermann, 63 J. Ranniſche
ſtraße 9).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a)

20. Juni.
Poſtſchaffner Knuth

und Hedwig Schweinefuß (Land-wehrſtraße 14 und Bulgſer, 47).

Geboren: Konditor u. Bäcker
meiſter Groſſe T. (Götheſtr. 7).
Arbeiter Wilde S. (Hardenberg-
ſtraße 2). Hauptmann z. D.
von Plötz aus Dresden T. (Ule
ſtraße 10).

Geſtorben: Dachdeckermeiſters
Wilde S., 10 Jahre (Laurentius
h 7). Lackierers Fritſche Eherau Berta geb. Weber, 41 J.
(Große Goſenſtraße 14).r Da e Aug. Sämtl. j. Halle a. S.

79927
beſtehe

erfuhr
alſo e
Vorja
Kap
wuchs
trug
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„Bed
Vorwerſtä
tige 2
noſſen
die E.
werde
hein
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Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Freitag den 23. Juni 1911 22. Jahrg.

Deutſcher Konſumgenoſſenſchaftstag.
k. r. Leipzig, 20. Juni 1811.

Zweiter Verhandlung stag.
Der Sitzung wohnt der Vertreter der ſächſiſchen Regierung

Regierungsrat Dr. Diederich bei. Zum dritten Punkt
der Tagesordnung: Bericht des Porſtandes, erſtattete
der Vorſitzende Max Radeſtock- Dresden Bericht. Der
Vorſtandsbericht iſt ja ſchon vor einiger Zeit in der Preſſe be
ſprochen worden. Die Zahl der Konſumvereine des Verbandes
ſtieg im Berichtsjahre 1910 von 1077 auf 1109, die Zunahme
betrug 32 gegen 49 im Jahre vorher. Die Zahl der Mit-
glieder der Vereine wuchs von 1047 975 auf 1 171 763, ſie
erfuhr ſomit eine Zunahme von 123 788 gegen 81 071 im Vor
jahre. Der Umſatz im eigenen Geſchäfte ſtieg von
273 371 303 Mk. auf 306 931 612 Mk. Der Zuwachs betrug
85 560 309 Mk. gegen 20 770 445 Mk. im Jahre 1909. Der Um-
ſatz in der Eigenproduktion ſtieg von 44 776 482 auf
53 342 684 Mk., die Zunahme ſtellte ſich auf 3 566 202 Mk. gegen
7 992 701 Mk. im vorhergehenden Jahre Das eigene Kapital,
beſtehend aus den Geſchäftsanteilen und ſämtlichen Reſerven,
erfuhr eine Zunahme von 32 144 400 Mk. auf 36 217 929 Mk.,
alſo eine Zunahme von 4073 529 Mk. gegen 2955 624 Mk. im
Vorjahre. Das von den Mitgliedern an vertraute
Kapital, beſtehend aus Hausanteilen und Spareinlagen,
wuchs von 26 132 875 Mk. auf 33 111 247 Mk., der Zuwachs be
trug ſomit 6 978 372 Mk. gegen 5 173 218 Mk. im Jahre vorher.

Aus dieſen Zahlen ergibt ſich ohne weiteres die Größe und
Bedeutung der Genoſſenſchaftsarbeit. Die Arbeit des
Vorſtandes iſt mit dieſem Wachstum der Bewegung ſelbſt
werſtändlich auch eine größere und wichtigere geworden. Wich
tige Arbeiten des Vorſtandes waren die Ausbreitung des ge-
noſſenſchaftlichen Fortbildungsunterrichts, ferner
die Errichtung von Ferienheime. Jm Laufe dieſes Jahres
werden vorausſichtlich noch eines oder mehrere Ferien-
heime durch die Großeinkaufsgeſellſchaft in Verbindung mit
dem Zentralverband errichtet werden.

Eine weitere wichtige Frage war die Regelung der Stellung
nahme zur Heimarbeit, die der Vorſtand gemeinſam mit
der Generalkommiſſion zu treffen hatte. Der dem Zentral-
verband angeſchloſſene Süddeutſche Verband wurde ſeines rie-
ſigen Umfanges wegen in drei Verbände aufgeteilt, ſo daß
jetzt der Zentralverband aus neun Verbänden beſteht.

Der Redner ſchloß ſeinen beifällig aufgenommenen Bericht
mit der Aufforderung, begeiſtert weiterzuwirken zum Nutzen
und Segen des Zentralverbandes der Konſumvereine.

Dann gab Heinrich Kaufmann- Hamburg zum Punkt 4
der Tagesordnung: Bericht des Generalſekretärs,
zunächſt eine hiſtoriſche Ueberſicht über die Entwicklung der
drei großen Gruppen des Zentralverbandes Konſumvereine,
Arbeits oder Produktivgenoſſenſchaft, Großeinkaufsgeſell
ſchaft ſeit dem erſten konſtituierenden Verbandstage im
Jahre 1903 in Dresden. Angeſchloſſene Vereine waren
damals 585, heute ſind es 1109; die Zahl der Mitglieder
war damals 481 000, heute find es 1 172 000. Die Vergleichs
zahlen der Verkaufsſtellen ſind 1263 zu 3540; die der
Zentralläger 52 zu 174. Der Umſatz im eigenen Ge-
ſchäft betrug damals 113 Millionen Mark, heute 307 Mil-
lionen. Der Umſatz in der Eigenproduktion betrug da
mals 15, heute 54 Millionen. Entſprechend iſt auch die Zahl
des beſchäftigten Perſonals geſtiegen. 1904 waren
7081 Perſonen in Konſumvereinen beſchäftigt, 1910
waren es 16 403.

Jm Vergleich zu dieſen großen Zahlen ſind die Entwicklungs
zahlen der Arbeits- oder Produktivgenoſſenſchaf-
ten verhältnismäßig klein. Viel ſtärker wuchs wiederum die
dritte Gruppe des Zentralverbandes, die Großeinkaufs-
geſellſchaft. Die Zahl der der Großeinkaufsgeſellſchaft
angeſchloſſenen Konſumvereine ſtieg von 247 auf 675. Der
Umſatz der Großeinkaufsgeſellſchaft ſtieg in dieſem Zeit-
raum von 22 auf 89 Millionen Mark; ihre Eigenproduk-
tion umfaßt heute einen Wert von 3 Millionen Mark, die
Zahl der von ihr beſchäftigten Arbeiter beträgt 1935. Jn ihrem
eigenen Verlagsgeſchäft erzielte ſie im vorigen Jahre
mit 221 Beſchäftigten einen Umſatz von 114 Millionen Mark
und einen Reingewinn von über 100 000 Mark.

Der Sekretär erörterte dann eingehend, wie das Verhältnis
zwiſchen den Genoſſenſchaften und Gewerkſchaf-
ten ſich in ſeinen einzelnen Phaſen entwickelt hat. Heute
haben eine ganze Anzahl Gewerkſchaften Bäcker, Lager
halter, kaufmänniſche Angeſtellte, Transportarbeiter, Zigarren-
ſortierer Tarifverträge mit den Genoſſenſchaften ab-
geſchloſſen. Es beſteht ein eigenes Tarifamt, deſſen Tätig-
keit weſentlich dazu beiträgt, die Reibungen, die auf dem Ge-
biete der Lohn- und Arbeitsverhältniſſe nun einmal unver-
meidlich ſind, abzuſchwächen. Jm Anfang iſt das Verhältnis
zwiſchen den Genoſſenſchaften und verſchiedenen Gewerkſchaf-
ten ein recht geſpanntes geweſen, es hat ſcharfe Angriffe und
Differenzen abgeſetzt. Jm Laufe der Zeit haben dann der
Zentralverband der Genoſſenſchaften und die Generalkommiſ-
ſion der Gewerkſchaften ſich auf den Standpunkt geeinigt, daß
einſeitig von den Gewerkſchaften aufgeſtellte Forderungen von
den Genoſſenſchaften nicht als bindend anerkannt werden
können, ſondern daß bindend nur zwiſchen den beiden
Organiſationen auf dem Boden der Gleichberechtigung abge-
ſchloſſene Verträge ſind. Das Streben der Gewerkſchaften
geht nun auf den Abſchluß von Gefamttarifen (Reichstarifen)
mit den Genoſſenſchaften hin. Das Streben an ſich ſei zu
unterſtützen, aber ſo wie heute die Dinge noch liegen, ſei der
Abſchluß von Sondertarifen zwiſchen den einzelnen
Konſumvereinen und den Gewerkſchaften zu empfehlen, als
das beſte Mittel, den Weg zu Geſamttarifen vorzubereiten

Eine ganze Anzahl Reſolukionen über Fragen, in
denen Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften gemeinſame Jnter-
'eſſen und Berührungspunkte haben, ſind zwiſchen der General
kommiſſion und dem Vorſtand des Zentralverbandes verein
bart worden. Da iſt unter anderm eine Reſolution über die
Stellung zur Hausinduſtrie und Heimarbeit. Es
wird ein unter die ganze Bevölkerung zu verbreitender Aufruf
vorbereitet, der dazu dienen ſoll, die Konſumenten über
die Schäden der Heimarbeit und beſonders auch der Gefäng

nis arbeit aufzuklären und die Produkte
dieſer Produktionsſyſteme zurückzuweiſen.5 rn wurden e genoſſenſchaftlichen Pflichten
er Gewerkſchaften erbrtert und beſchloſſen, Propa

gandakommiſſionen für die Gewerkſchaften und Kon-
ſumvereinen einzuſetzen. Es ſind in allen größeren Orten noch
Tauſende von verheirateten Gewerkſchaftsmitgliedern, die
nicht Mitglieder der Konſumvereine ſind, die denſelben durch
eine ſtärkere Propaganda aber zugeführt werden können.

Beſonders große und wichtige Auseinanderſetzungen mit den
Gewerkſchaften wurden über die Frage geführt, daß die Kon-
ſumvereine ihre Waren von ſolchen Firmen beziehen
ſollen, die das Mitbeſtimmungsrecht der Ge-
werkſchaften bei der Feſtſetzung der Lohn- und
Arbeits verhältniſſe anerkennen. Zu dieſem
Punkt betonte Kaufmann beſonders: Es muß Grundſatz
der Konſumgenoſſenſchaften ſein, nur mit ſolchen Firmen zu
arbeiten, welche erſtens die Gewerkſchaften als Ver-
treter der Arbeiter anerkennen, und zweitens die ge-
werkſchaftsüblichen Lohn- und Arbeitsbedingungen
gewähren. Und ſoweit allgemeine Tarife mit den Gewerk-
ſchaften vorhanden ſind, dürfen nur ſolche Unternehmer berück-
ſichtigt werden, welche die Tarife anerkennen. Wo
aber tariftreue Privatunternehmer und die Eigenprodufk-
tion miteinander konkurrieren, iſt es Ehrenpflicht der Kon-
ſumvereine, die Eigenproduktion zu bevorzugen.

Von der größten Bedeutung iſt dann noch eine von der Gene-
ralkommiſſion und den Genoſſenſchaften projektierte allgemeine
Volksverſicherung. Das Volksverſicherungsweſen hat
in Deutſchland einen rieſigen Umfang angenommen und artet
infolge eines von vielen Verſicherungsgeſellſchaften kultivierten
raffinierten Syſtems des Verſicherungsausfalls in
eine unverantwortliche Schädigung der breiten Volksmaſſen
aus. Jm Jahre 1909 ſind 148 Millionen Mark den
breiten Maſſen durch dieſes Syſtem verloren gegangen. Allein
die Viktoria hat 1909 57 Millionen durch verfallene Verſiche
rungen eingeheimſt. So iſt es begreiflich, wie der Geſell
ſchaften ganz ungeheure Gewinne und Tantiemen. erteilen
können. Der Direktor einer einzigen ſolchen Geſellſchaft ſoll
im vorigen Jahre über 700 000 Mark Tantieme bekommen
haben. (Rufe: Arbeitergroſchen Gewerkſchaften und Ge
noſſenſchaften haben nun den Plan, eine allgemeine Verſiche
rung für Alter, Sterbefall uſw. ſelbſt in die Hand zu nehmen,
in welcher der Grundſatz durchgeführt werden ſoll, daß
keinem der Verſicherten jemals ein Pfennig
Beitrag verloren gehen kann. Die Einrichtung ſoll
den Namen tragen: Volksfürſorge, gewerkſchaftliche und
genoſſenſchaftliche Fürſorgeverſicherung. Der Referent emp-
fahl, dem Vorſtand einſtimmig die Vollmacht zur Durchfüh-
rung dieſes Projekts zu geben.

Jn der Diskuſſion begründete Konr. Müller- Schkeuditz
kurz die folgende Reſolution, für deren Annahme ſich im
Schlußwort auch der Referent Kaufmann ausſprach und welche
einſtimmig angenommen wurde:

Der Genoſſenſchaftstag begrüßt die auf dem internatio-
nalen Sozialiſtenkongreß in Kopenhagen ſowie die auf dem

Parteitag der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands in
Magdeburg gefaßten, auf die konſumgenoſſenſchaftliche Be
wegung Bezug habenden Beſchlüſſe.

Er erblickt darin eine weſentliche Förderung der konſum-
genoſſenſchaftlichen Bewegung und ein Mittel zur Beſei-
tigung der in Arbeiterkreiſen noch herrſchenden Vorurteile
gegen die Genoſſenſchaften.

Jn der weiteren Diskuſſion traten Gegenſätze zum Bericht
und der Tätigkeit des Vorſtandes nicht zutage. Die Zuſtim
mung zu der erörterten Volksverſicherung drückten die Dele-
gierten durch die einſtimmige Annahme einer zuſtimmen-
den Reſolution aus.

Dann wurde ohne Debatte der Bericht von E. Kret ſch-
mer- Hamburg über die Unterſtützungskaſſe des
Zentralvorſtandes entgegengenommen und danach die
Sitzung auf Mittwoch vertagt.

Nachmittags tagte die Generalverſammlung des
Verbandes derVorſtandsmitglieder genoſſen-
ſchaftlicher Unternehmungen. Der Verband hat
519 Mitglieder und beſchäftigt ſich vornehmlich mit den Ge-
halts- und Anſtellungsverhältniſſen ſeiner Angehörigen.

Gewerkschaftliches.
Zum Kampf im Hamburger Holzgewerbe.

Den Unternehmern und insbeſondere ihren „verantwort
lichen“ Führern wird es in der gegenwärtigen Situation un-
heimlich. Beſonders die Bautiſchlermeiſter ſehen immer mehr
Aufträge nach auswärts abgehen und wiſſen auch beſtimmt, daß
die auswärtigen Unternehmer ſo leicht aus Hamburg nicht
wieder verdrängt werden können. Jn der letzten Woche haben
darum auch wieder eine Anzahl Betriebe die Forderungen be-
willigt, weshalb weitere 150 Arbeiter die Arbeit wieder auf-
nehmen konnten, ſo daß gegenwärtig zirka 1800 Arbeiter zu
den neuen Bedingungen arbeiten. Auch die Zahl der Arbeits-
willigen iſt erheblich zurückgegangen. Das veranlaßt die Unter-
nehmerleitung, der Oeffentlichkeit Märchen zu erzählen. Zu-
nächſt wurde der ganzen Hamburger Preſſe ein „Waſchzettel“
übermittelt, in dem behauptet wird, daß gegenwärtig bereits
1000 Arbeitswillige vorhanden ſeien. Der Schutzverband hat
aber der Einfachheit halber die Arbeiter einer ganzen Anzahl
bewilligter Betriebe als Arbeitswillige mitgezählt! um die
Arbeitgeber weiter am Narrenſeil führen zu können, denn die
Angſt iſt groß, daß noch eine größere Anzahl in den nächſten
Tagen kippt!

Zum Ueberfluß haben die Unternehmer noch ein Flugblatt
von rieſigem Umfang an die Streikenden verſandt, in dem mit
der Wahrheit bös jongliert wird. Danach iſt es der Holz-
arbeiterverband, der den Frieden nicht will, der Holzarbeiter-
verband hat die Verhandlungen zum Scheitern gebracht und
darum werden die Streikenden erſucht, ſich ſchleunigſt um ihre
alten Plätze zu bemühen, ſonſt werden ſie von Arbeits-
willigen beſetzt für polizeilichen Schutz iſt geſorgt! Unge-
heure Heiterkeit hat das plumpe Machwerk bei den Holz-
arbeitern hervorgerufen, iſt ihnen doch bekannt, daß erſtens die
Unternehmer den Schiedsſpruch des Einigungsamtes abgelehnt
haben und eine neue Verhandlung, die vom Amtsgerichtsrat
Dr. Bohyſen angeſetzt war, und zu der die Arbeiter ſich bereit
erklärt hatten, durch folgendes Schreiben des Gewerbegerichts
abgeſagt wurde:

„Gemäß richterlichen Auftrages wird Jhnen mitgeteilt,
daß Jhr Erſcheinen am Dienstag, den 30. Mai cer., nach-
mittags 224 Uhr, nicht mehr erforderlich iſt, da die Arbeit-
geber eine erneute Verhandlung abgelehnt haben.“

Eine Verſammlung der Streikenden und Ausgeſperrten, die
am 19. Juni ſtattfand, nahm zu der gegenwärtigen Situation
Stellung und erklärte einmütig, daß zu einer Aenderung der
Taktik kein Anlaß vorliegt. Die lächerlichen Bemühungen der
Unternehmer, Uneinigkeit in die Reihen der Arbeiter zu tragen,
wurden gebührend gewürdigt und einſtimmig beſchloſſen, der
Kampf wird weite geführt bis zum erfolgreichen Ende.

Jmmer wieder bitten aber die Hamburger Holzarbeiter die
Arbeiterſchaft Deutſchlands, den Zuzug nach Hamburg
fernzuhalten.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.

Der Läckerſtreik in Mannheim hat mit einem
vollen Siege der Arbeiter geendet. Auf Erſuchen
der Jnnung fanden am Montag, den 19. Juni, Unterhand-
lungen mit den Organiſationsvertretern der Gehilfen vor dem
Gewerbegericht ſtatt. Beide Parteien einigten ſich zur Ab-
ſchließung des Tarifvertrages, der bis zum Eintritt in die
Unterhandlungen mit 169 Unternehmern, bei denen 238 Ge-
ſellen Peſchäftigt ſind, anerkannt wurde. Der Tarif gilt auf
drei Jahre. Erreicht wurde die vollſtändige Beſeitigung des
Koſt- und Logiszwanges im Hauſe des Arbeitgebers, elfſtün-
dige Arbeitszeit; im erſten Beſchäftigungsjahre fünf Tage, im
zweiten Tahre ſieben Tage Ferien. Dieſer Erfolg konnte nur
errungen werden durch das einmütige Zuſammenhalten der
Streikenden und durch den Bohkott der organiſierten Arbeiter
ſchaft.

Jn der Sächſiſchen Waggonfabrik in Werdau,
haben am 10. Juni 800 Arbeiter die Kündigung eingereicht.
Die Kündigungen erſolgten, weil die Direktion die geſtellten
Forderungen ablehnte. Gefordert wurde Verkürzung der Ar
beitszeit von 56 auf 57 Wochenſtunden, 5 Pf. Aufſchlag auf alle
Stundenköhne für Holzarbeiter, Feſtſetzung von Mindeſtlöhnen
und geringe Aufbeſſerungen der Akkordtarife. Mit den Ver-
tretern der Gewerkſchaften zu verhandeln, lehnte die
Direktionſtrikte ab. Zuzug von Holzarbeitern, Metall
arbeitern, Malern und Sattlern iſt fernzuhalten.

Erfolg reicher Brennereiarbeiterkampf. Der
Anfang März in der Brennerei Hackert in Weſterholt
entſtanden Kampf um das Koalitionsrecht iſt jetzt zugunſten
der Arbeiter beendet. Herr Hackert hatte den Vertrauensmann
der Organiſation entlaſſen und von den anderen Arbeitern
den Austritt aus dem Brauereiarbeiterverband verlangt. Er
verpflichtete ſich jetzt zur Reſpektierung des Koalitionsrechts der
Arbeiter, zur ſofortigen Einſtellung von fünf der Ausſtändigen
und der noch weiter vorhandenen bis zum 1. Juni 1912.

Eine Ausſperrung ſteht in der Hamburger Jute-
ſpinnerei bevor. Auf dem Werk in Schiffbeck haben 137
Spinnerinnen gekündigt, weil ihnen die geforderte
20prozentige Lohnerhöhung nicht bewilligt wurde. Da ohne
dieſe Spinnerinnen der Betrieb angeblich nicht aufrecht er
halten werden kann, hat nunmehr die Direktion ſämtlichen in
der Spinnerei beſchäftigten Arbeitern gekündigt, und zwar
einſchließlich der Aufſeher. Wenn es im Laufe dieſer Woche
zu einer Verſtändigung zwiſchen der Verwaltung und den
Spinnerinnen kommt, werden am Sonnabend etwa 1400 Ar-
beiter entlaſſen und der Betrieb ganz eingeſtellt werden.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 22. Juni 1911.

Chriſtliche Brüder unter ſich.
Ein Zentrumsabgeordneter als Denunziant.

Der chriſtliche Eiſenbahn-Oberbau-Rottenarbeiter-Verband
mit dem Sitz in Halle liegt mit dem ſog. Elberfelder Verband
(Zentrumsrichtung) ſeit längerer Zeit in bitterer Fehde. Das
kam ſchon wiederholt in Beleidigungsklagen vor dem hieſigen
Schöffengericht zum Ausdruck und erhielt durch eine Verhand
lung, die dieſer Tage ſtattfand, eine weitere Beſtätigung. An
geklagt waren der hieſige Hilfsweichenſteller Hermann Lär z

Vorſitzender des Halleſchen Verbandes und der Buch
druckereibeſitzer Alexander Bade r aus Berkin. Erſterer wurde
beſchuldigt, ohne „obrigkeitliche“ Erlaubnis eine öffentliche
Lotterie veranſtaltet und letzterer ſollte dazu Beihilfe ge
leiſtet haben. Jn ſeiner im Sommer v. J. in Halle ſtattgehabten
Generalverſammlung hatte der evangeliſch-nationale Verband,
der gewöhnlich hinter verſchloſſenen Türen tagt, um ſeine
Kaſſenverhältniſſe etwas aufzubeſſern, beſchloſſen, eine „Ver-
einslotterie“ zu veranſtalten. Ein Los ſollte 1 Mk. koſten und
obwohl der Verband nur 7000 bis 8000 Mitglieder haben ſoll,
beſchloß man, 40 000 Loſe drucken zu laſſen. Die Herſtellung
der Loſe beſorgte der Buchdruckereibefitzer Bader-Berlin, der
auch das Vereinsorgan des Verbandes, den Oberbauarbeiter,
druckt, alſo über den Mitgliederbeſtand des Verbandes wohl
unterrichtet war. Sollte die Lotterie eine geſchloſſene ſein, dann
hätte jedes Mitglied des Verbandes mindeſtens fünf
Loſe nehmen müſſen, und daß dies geſchah, glaubten doch
die Leiter des Verbandes wohl ſelber nicht. Man wollte alſo
auf Koſten anderer die chriſtliche Kaſſe füllen. Das ging auch
aus der Art der Verteilung der Loſe und aus den Veröffent-
lichungen im Verbandsorgan deutlich hervor. Es hieß darin
u. a.: „Die Gegner achten uns nicht, weil wir
keine große Kaſſe haben. Jedem Mitgliede müſſe es
ein leichtes ſein, in fünf Monaten fünf Loſe an Mitglieder und
Gönner des Verbandes zu vertreiben. Wenn alle Loſe verkauft
würden, könnten 18 000 Mk. in die Verbandskaſſe fließen. Da
fielen auch Gelder zu Agitationszwecken ab uſw.“ Der Grund-
ſatz: „Geld ftinkt nicht“ gilt eben auch für die evangeliſch-chriſt-
liche Richtung. Man nimmt Agitationsgelder auch von Nicht
verbändlern.

Das gefiel aber den chriſtlichen Brüdern im Elberfelder Ver-
bande nicht; und ſo lief denn am 24. November v. J. bei der
Polizei eine Anzeige ein, die von dem Zentrumsabg.
Franz Sauermann unterzeichnet war. Auf dieſe An
zeige ſußt die jetzige Anklage wegen Lotterievergehens. Der
Angeklagte Lärz ließ darum ſeinen ganzen Zorn gegen die
katholiſche Richtung im Gerichtsſaal los. Er erklärte, die An-
klage beruhe auf einen politiſchen Racheakt. Der Halleſche Ver-
band werde von den „Elberfeldern“, dem viele Zentrumsabge-
ordnete angehören, ſchändlich bekämpft, weil der Halleſche
Verband nicht mit dem Zentrum gehen wolle.

Die veranſtaltete Lotterie ſollte eine „Wohlfahrtslotterie“ für
den Verband werden; es ſollte ein Grundfonds für eine Sterbe-
kaſſe für Witwen und Waiſen geſchaffen werden. Der ange
klagte Buchdruckereibeſitzer Bader, der von dem Erſcheinen zur



Hauptverhandlung entbunden war, hatte zu Protokoll erklärt,
er habe nicht annehmen können, daß der Verband irgend etwas
Strafbares tun könnte, denn der Verband gehe doch
mit der Staatsbehörde und ſei von dem Miniſter
„in einer Audienz anerkannt worden“. Bekannt ſei ihm, daß
der Elberfelder Verband mit dem Halleſchen Verband auf ge-
ſpanntem Fuße lebe. Er habe die gedruckten Loſe von Berlin
nach den Bezirksvereinen geſchickt. Jn der Beweisaufnahme
kam zur Sprache, daß u. a. einem Verein mit 55 Mitglie-
dern 275 Loſe geſandt worden ſind. Bahnmeiſter und der-
gleichen „Gönner“ des Verbandes hatten dieſe Loſe genommen.

Der Amtsanwalt hielt für erwieſen, daß es ſich im vorliegen
den Falle um Veranſtaltung einer öffentlichen Lotterie
handle. Ein Rechtsirrtum ſchließe die Strafbarkeit nicht
aus. Gegen Lärz ſei eine Geldſtrafe von 100 Mark und gegen
Bader eine ſolche von 50 Mk. zu beantragen. Der Verteidiger
beſtritt, daß die Lotterie einen öffentlichen Charakter gehabt
habe. Das Gericht war entgegengeſetzter Anſicht und ver-
urteilte beide Angeklagte zu 25 Mark Geldſtrafe. Die Lotterie
müſſe als eine öffentliche Veranſtaltung angeſehen
werden, hieß es in der Urteilsbegründung, denn es ſind
die Loſe nicht bloß an Verbandsmitglieder, ſondern auch an
andere Perſonen verabreicht worden. Die Loſe wurden nicht in

einem begrenzten Perſonenkreis vertrieben
Mit dieſer Verurteilung hat der ehrenwerte Zentrumsabge

ordnete Sauermann wohl das ſchöne Ziel ſeiner Denunziation
erreicht. Es iſt wirklich ein edles Handwerk, chriſtlicher „Ar-
beiterführer“ zu ſein. Selbſtverſtändlich ſind auch die Leiter
des evangeliſchen Verbandes um kein Haar beſſer. Wenn ſie
im Gerichtsſaal damit prahlen, daß ſie doch mit der Behörde
gingen und daß der Miniſter ſie in einer Audienz anerkannt
habe, dann kann man ſich vorſtellen, in welch tüchtiger Art dieſe
Herrchen Arbeiterintereſſen vertreten.

ſchon in zwei Artikeln beſprachen, feſt. Es beſpricht dabei die
Leiſtungen der Zähler und fragt zunächſt, wann die an die Zähler
ausgegebenen Zählbriefe wieder an das Amt zurückgelangten. Die
Zeit der Ablieferung der Zählkarten lag zwiſchen dem Zählungs-
tage und dem neunten Tage; ein Gewerbetreibender und ein
Student gaben ihre Karten erſt am neunten Tage ab. Die
Schnelligkeit der Ablieferung war verſchieden bei den männlichen
und weiblichen Zählern. Von den weiblichen Zählern gab keine
nach dem ſechſten Tage ihre Karten ab.

Die Hauptabgabetage waren der zweite bis fünfte Tag (der
vierte war ein Sonntag). Bemerkenswert iſt, daß bei den
Frauen ein größerer Anteil als bei den Männern ihre
Briefe in den drei erſten Tagen abgegeben hat; nur etwa ein
Viertel gab ſie ſpäter ab, bei den Männern jedoch über 40 Proz.
Unter den Männern zeichnen ſich durch ſpäte Abgabe die Studenten
aus, von denen über 26 Prozent erſt nach dem fünften Tage das
Material zurückbrachten. Der Hanuptablieferungstag war der fünfte
Tag, ein Montag, vermutlich war der Sonntag benutzt worden,
um die Karten wieder einzuſammeln und zu prüfen.

Nach Rückkunft aller Papiere wurden die Zählkarten durch das
Amt einer Reviſion unterzogen; insbeſondere wurde geprüft, ob
alle geſtellten Fragen beantwortet waren, und wo dies nicht der
Fall war oder ſonſt Mängel hervortraten, wurde durch Rückfragen
eine Vervollſtändigung oder Richtigftellung herbeigeführt. Solche
Rückfragen waren 7909 erforderlich, und zwar bis zu 38 in einem
Zählbezirke. Jm Durchſchnitt entfielen auf je 1000 gezählte Per
ſonen 43.7 Rückfragen. Der Grund für die große Zahl der not
wendigen Rückfragen lag einmal darin, daß die einzelnen Familien
vorſtände ihre Karten ſchlecht ausgefüllt hatten, dann aber auch
darin, daß die Zähler die Ausfüllung oft nicht ſorgfältig oder
vielleicht ſachkundig genug nachgeprüft hatten. Betrachten wir die
Ausfüllung der Karten in den einzelnen Polizeirevieren, ſo finden
wir, daß am beſten die Reviere ausgefüllt haben, in denen die
kleinen Beamten wohnen, am ſchlechteſten die Arbeiterviertel und

das Profeſſorenviertel. Die Fragebogen waren ſicher
ſchon verſchieden gut ausgefüllt, als ſie in die Hände der Zähler
zurückkamen. Es wäre aber durch ſofortige Reviſion der Zähler
möglich geweſen, dieſem Uedelſtande abzuhelfer. Sehen wir, was
dieſe Reviſion für Erfolg hatte, mit anderen Worten, ſehen wir,
bei welchen Gruppen von Zählern noch verhältnismäßig viele
Nachfragen nötig erſchienen, nachdem die Zählkarten ihre Revi-
ſion paſſiert und dem Amte zurückgeliefert waren.

Es zeigte ſich hier zunächſt, daß die Frauen, die, wie wir
oben ſahen, ſich ſchon durch Pünktlichkeit der Abgabe ausgezeich-
net hatten, ſich auch durch Sorgfältigkeit der Nachprüfung vor
den Männern hervortaten. Während bei ketzteren ſchon
auf 1000 Perſonen 43.9 Rückfragen entfallen, waren bei den
Frauen nur auf 1000 Perſonen 39.0 Rückfragen erforderlich. Von
den Männern arbeiteten am genaueſten die mittleren Staats
beamten obgleich einige von ihnen ſehr ſtark belaſtet waren,
entfielen nur immer auf 1000 Perſonen 29.8 Rückfragen. Aller
dings waren von dieſen zum Teil, wie bereits oben erwähnt, die
Jnſaſſen von Anſtalten zu zählen, ſodaß oft nur ein Abſchreiben
vorhandener Liſten in die Volkszählungspapiere nötig war. Es
folgen dann die Gemeindebeamten (auf 1000 Perſonen 35.3 Rück
fragen), die Lehrer (auf 1000 Perſonen 37.6 Rückfragen), die
Akademiker (anf 1000 Perſonen 37.9 Rückfragen), die Privat
beamten (42.9, erſt dann folgen verwunderlicherweiſe die Studenten

(68.2 Rückfragen), dann die Privatleute mit 568.5 Rückfragen,
zuletzt die Gewerbetreibenden (68.4) und die Gruppe der verſchie
denen Berufe (77.4). Es iſt wohl verſtändlich, daß die Gewerbe
treibenden an nicht gerade günſtiger Stelle ſtehen. Einmal hatten
ſie die Zählung neben ihrem eigentlichen Berufe durchzuführen,
während z. B. die Lehrer und die Gemeindebeamten dienſtfrei
waren, dann iſt es aber anch einleuchtend, daß Gewerbetreibenden,
denen die ganze Methode einer ſolchen Zählung fremd und unge
wohnt iſt, die Ausfüllung bezw. Kontrollierung viel ſchwerer fällt,
als Beamten und Lehrern, denen ſolche Arbeit nicht fremd iſt.
Dazu kommt, daß unter den Gewerbetreibenden viele kleine Leute
waren, denen Schreibarbeit auch ſchwerer fällt als Beamten
und Lehrern.

Ueberblicken wir die Ergebniſſe unſerer Zählerſtatiſtik, ſo
müſſen wir zu dem Schluſſe kommen, daß die freiwilligen,
ehrenamtlichen Zähler im Grunde verſagt haben.
Obgleich ſie gegenüber den Gemeindebeamten und den Lehrern
gering belaſtet waren, iſt die Ausfüllung ihrer Zählpapiere eine
viel ſchlechtere als bei dieſen. Es kann dies kein Tadel für
die Zähler ſein, liegt vielmehr in der Natur der Sache. Danach
liegt es im Jntereſſe der Zählung, daß von den ehrenamtlichen
Zählern abgeſehen wird. Um eine vollſtändige die Koſten recht-
fertigende Zählung zu erhalten, iſt es nötig, daß die Berufs-
gruppen zur Zählung herangezogen werden, die eine möglichſt gute
Durchführung der Zählung gewährleiſten. Das ſind aber ohne
Zweifel nach unſeren Aufſtellungen die Beamten und Lehrer.
Um ſich deren Mithilfe auf alle Fälle zu ſichern, wäre ein Geſetz,
das die Pflicht, das Zähleramt anzunehmen, einführte, dringend
erforderlich. Ebenſogut wie man jetzt zur Uebernahme des
Schöffen- und Geſchworenenamts verpflichtet iſt, müßte für unſeren
Fall eine derartige Verpflichtung geſetzlich feſtgelegt werden.
Hoffen wir, das bis zur nächſten Zählung im Jntereſſe der
Zählungen und damit im Jntereſſe der Allgemeinheit ein der-
artiges Geſetz die Zuſtimmung der geſetzgebenden Körperſchaften
gefunden hat.“

Wenn man auch dieſen Vorſchlägen des ſtatiſtiſchen Amtes nicht
ohne weiteres zuſtimmen kann, ſo ſind dieſe doch im Jntereſſe
einer exakten Statiſtik ſehr erwägenswert.

Eine öffentliche politiſche Verſammlung auf dem Markt
hat hier in unſerer Polizeiſtadt Halle geſtern abend ſtattgefun-
den. Es waren Hundert von Menſchen zuſammengelaufen, um
den Redner zu hören, der ſich mit der Tätigkeit des Kaiſers in
der inneren und äußeren Politik Deutſchlands beſchäftigte. Ob-
wohl ſich in der Menſchenmenge Elemente befanden, „die eine
ausgeſprochene Neigung zu Skandalen und Widerſezlichkeiten
gegen die öffentlichen Sicherheitsorgane haben und nur auf die
Gelegenheit ſolcher Veranſtaltungen warten, um ihrer Neigung
zu frönen“, geſchah nichts, um dieſe „gefährliche“ Verſamm-
lung zu verhindern. Jm Gegenteil, die Polizei ſorgte hilf-
reichſt für den glatten Verlauf dieſer politiſchen Veranſtaltung.
Und ebenſo ſorgte ſie geſtern mit großem Eifer für das Zu-
ſtandekommen eines Umzuges, der „eine Gefährdung' des
öffentlichen Verkehrs, die zugleich die öffentliche Sicherheit be-
traf“, war. Der Verkehr mußte ſogar auf den Wink von Poli-
ziſten zeitweiſe direkt ſtill ſtehen, da der Aufzug ſich gerade
durch die beſonders belebten Straßen bewegte:

Vom Paradeplatz durch die Alte Promenade, Gr. Steinſtraße
zum Markt und weiter durch die Leipzigerſtraße, Poſtſtraße,
Alte Promenade, Friedrichſtraſte, Albrechtſtraße, Bernburger-
ſtraße, Mühlweg, Wettinerſtraße, Händelſtraße, L.-Wucherer
ſtraße und Kaiſerſtraße.

Und überall in den Straßen war die Gefährdung der öffent-
lichen Sicherheit bei dieſem Umzuge eine beſonders große.
Ganz abgeſehen davon, daß Muſik und Kahnen im Zuge
geführt wurden, und daß einige der Umzügler hoch zu Roß
angetrabt kamen, das ſchlimmſte, was der Polizei doch unheim
lich hätte auf die Nerven fallen müſſen, war, daß die Umzügler
in der Mehrzahl bewaffnet anmarſchiert kamen, und
Brandfackeln in den Händen trugen, mit denen ganz
Halle hätte in Aſche gelegt werden könn Und trotz all dieſer
drohenden Gefahren blieb die Polizei ruhig, vollſtändig ruhig,
lammfromm ſogar, was uns, die wir doch ihre unheimliche
Angſt vor der Gefährdung der Sicherheit gründlich kennen, un
faßbar erſcheinen müßte. Müßte! Wenn wir nicht wüßten,
daß ſie eben mit zweierlei Maß mißt. Es waren ja nicht Ar-
beiter, die den lärmenden Rummel machten. Studenten
waren es, die die öffentliche politiſche Verſammlung unter
freiem Himmel auf dem Markt zu Halle machten; Studen
ten zogen mit Muſik und Fahnen durch die engen Gaſſen, be-
gleitet von Lattchern und anderen Neugierigen; Studen
ten gingen bewaffnet einher; Studenten trugen die
Brandfackel in der dichtbevölkerten Stadt umher. Studenten
find Staatsſtützen, alſo erlaubt man ihnen alles, auch das Ge-
fährlichſte.

Für Studenten und Kegelbrüder Freiheit und Schutz für
organiſierte Arbeiter Säbelhiebe und Verhaftungen, das iſt
Halleſches Polizeirecht.

Vernnreiniguag der GroßſtadtLuft durch Leuchtgas.
Von einem Fachmann wird der Frankf. Zeitung geſchrieben

Neuere Unterſuchungen haben gezeigt, daß in einem gut geleiteten
Gaswerk der Schwefelwaſſerſtoff zwar völlig aus dem Leucktzas

entfernt wird, daß aber noch beträchtliche Mengen organiſcher
Schwefelverbindungen darin verbleiben, die bei der
Verbrennung ſchweſlige Säure und auch etwas Schwefelſäure ent
wickeln. Der Gehalt an organiſchen Schwefelverbindungen, die zu
ſechs Siebentel aus Schwefelkohlenſtoff beſtehen, iſt ſehr abhängig
von der zur Gaserzeugung verwandten Kohle und ſteigt beſonders
bei der Verwendung von engliſcher Kohle, die auch in Deutſch
land in umfangreichem Maße vergaſt wird. Die Vergaſung
reiner Saarkohle ergibt bei 100 Kubikmeter Gas einen Geſamt
gehalt an Schwefel von 30 bis 45 Gramm, von Ruhrkohle einen
ſolchen von 60 bis 75 Gramm und von engliſcher Kohle weit über
100 Gramm. Analhſen hierüber ergaben nach der allgemeinen
üblichen Reinigung in einem ſüddeutſchen Gaswerk im Monat
Mai d. J. noch 131,86 Gramm Schwefel in 100 Kubikmeter Gas.
Dieſer Gehalt des Leuchtgaſes an organiſchen Schwefelverbindungen
tritt deſonders bei der in den Großſtädten immer mehr um ſich
greifenden Verwendung von Gas zu Heizzwecken hervor, da hierbei
größere Mengen Gas als bei der Beleuchtung zur Verbrennung
gelangen. Durch die entſtehende ſchweflige Säure es entwickelt
ſich durch Oxydation auch etwas Schwefelſäure, werden die
Atmungsorgane fehr gereizt, und die Luft in den Küchen,
Wohn und Arbeitsräumen wird ſehr verſchlechtert. Aeußerlich
erkennbar iſt dies an dem Eingehen der Zimmerpflanzen, Bleichen
von Geweben, Farben und Tapeten, ſowie dem Angegriffenwerden
von Metallen, wie ſchon u. a. Bertelsmann und Schäfer in ihren
Lehrbüchern dargetan haben. Eine möglichſt vollkommene, bisher
völlig vernachläſſigte Entfernung auch dieſer organiſchen Schwefel-
verbindungen aus dem Leuchtgas iſt nötig, um die weiteſte Ver
breitung von Heiz- und Kochgas zu ermöglichen und um das
Gas für die Konkurrenz mit dem elektriſchen Licht auch in
geſundheitlicher Beziehung geeigneter zu machen.

AbendKonzert im Volkspark. Nach einem ziemlich kühlen
Tage folgte geſtern ein warmer Abend und ſo konnte das Konzert,
das in dankenswerter Weiſe vom BuchdruckerOrcheſterVerein
ausgeführt wurde, in dem herrlichen Garten des Volksparkes
abgehalten werden. Das Programm war recht hübſch und
abwechſelungsreich zuſammengeſtellt. Beſonders hervorgehoben
ſeien die Ouvertüre Kalif von Bagdad von Boieldien, die Para
phraſe über das Lied Jetzt gang i ans Brünnele von Gottlöber,
Tedeska, Ouvertüre von Hanſe, Polniſches Lied von Burow
u. a. m. Leider war der Abend, ſo angenehm und ſchön er ver
lief, nicht gut beſucht. Sollten es klaſſenbewußte Arbeiter vorge-
zepen haben, ſich den Fackelzugrummel anzuſehen Wenn das

er Fall wäre, müßte man fragen, haben die betreffenden denn
nicht darüber nachgedacht, wie in Halle mit zweierlei Maß gemeſſen
wird Hier verbietet man zum Gewerkſchaftsfeſt einen Spazier-
gang ernſter Arbeiter und dort genehmigt man einer lärmenden
Jugend einen Zug mit brennenden Fackeln. Wenn doch die
Arbeiter erſt alle eingeſehen daß ſie nicht dort hingehören,
wohin man ſie durch großen Tamtam locken will, ſondern dorthin,
von wo man ſie mit Gewalt vertreiben möchte, nämlich in den
Volkspark. Das nächſte Abend- Konzert findet Dienstag, den
27. Juni, ſtatt.

Billige Schülerſommerkarten nach der Heide. Die Halle
Hettſtedter Eiſenbahn gibt vom 23. Juni ab von Halle-Klaustor
nach Nietleben und Dölauer Heide Fahrkarten zu ermäßigten
Preiſen für noch nicht ſchulpflichtige Kinder, ſowie für Schüler und
Schülerinnen aus. Dieſe Karten, die zu 10 einfachen Fahrten
zwiſchen HalleKlaustor und Nietleben oder Dölauer Heide Gültig-
keit haben, ſollen in der Zeit vom 1. Mai bis 30. September jedes
J ausgegeben werden, und zwar zum Preiſe von 1,05 Mk.
einſchließlich Fahrkartenſteuer für jede Karte. Dieſe Karten be
rechtigen zur Benutzung ſämtlicher Züge, mit Ausnahme dir.die an Sonn und Feiertagen wädrend der Zeit von 1 Uhr

nachmittags bis 12 Uhr nachts verkehren. Durch dieſe Einrich
tung wird den Schülern Gelegenheit geboten, gegen geringes Ent
gelt während ihrer freien Stunden leicht die Heide zu erreichen
und ſich dortſelbſt zu erholen.

Achtung, Arbeiterturner! Beſonderer Umſtände halber be
ginnt am kommenden Sonntag die Fahrt nach Rothenburg ſchon
J z Uhr. Die Teilnehmer werden erſucht, ſich pünktlich ein
zufinden.

Arbeiter Samariter Kolonne. Der Vortragsabend findet
nicht erſt nächſte Woche, ſondern ſchon morgen, Freitag, abend
ſtatt. Dr. Urbatis ſpricht über: Die Behandlung bei Erkrankung
der Unterleibsorgane. Gäſte willkommen.

Wegen Beleidigung der Vorſtandsmitglieder und des Sekre
tärs der Handwerkskammer in Halle iſt am 830. März vom
Landgericht der Rechtsanwalt Willfried von Kroſigk zu 100
Mark Geldſtrafe verurteilt worden. Ein Slektrotechniker war
wegen Verletzung der Vorſchriften über die Ausbildung von
Lehrlingen beſtraft worden. Aus Anlaß der hierbei von der
Handwerkskammer getroffenen Maßnahmen richtete der An
eklagte v. K. an den Regierungspräſidenten in Merſeburg eine

Beſchwerdeſchrift, in welcher die Wendungen „das mindeſtens
dreiſte Verhalten der Handwerkskammer“ und „mit einem ge-
druckten Wiſch abſpeiſen“ vorkommen. Das Landgericht hat
hierin eine Beleidigung nach S 185 erblickt und dem Angeklagten
den Schutz des S 193 abgeſprochen, weil die Abſicht der Beleidi-
Ping ſich aus der gewählten Form ergibt. Die Reviſion des

ngeklagten, der Verkennung des S 168 rügte, da die fraglichen
Ausdrücke zwar ſcharf, aber nicht beleidigend ſeien, wurde
geſtern vom Reichsgericht verworfen.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am ſtädtiſchen
Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, den 19. Juni
1911, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt
für 50 kg Fleiſchagewicht für Ochſen: Höchſter Preis 72,
niedrigſter Preis 66, häufigſter Preis 70 Mk. für Bullen: Höchſter
Preis 72, niedrigſter Preis 66, häuſigſter Preis 70 Mk. für Kühe:
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Der Zirkus Blumenfeld, eines der vornehmſten reiſenden

Unternehmen, trifft hier am kommenden Montag mittels Sonder
ges ein, um bereits am gleichen Tage ſein Gaſtſpiel zu beginnen.

ein Unternehmen, daß auf ein nahezu 150 jähriges Beſtehen
zurückblickt. geht ein guter Ruf voraus, der durch die hervor
ragenden Darbietungen vollauf gerechtfertigt iſt.

Die Generalmuſterung für Militärpflichtige findet vom 10.
bis 18. Juli im Reſtaurant Halleſche Aktienbierbrauerei, Deſſauer
ſtraße 1, ſtatt. Zur Vorſtellung kommen die Militärpftichtigen,
die beim diesjährigen Erſatzgeſchäft als dauernd untauglich, zum
Landſturm, zur ErſatzReſerve oder als tauglich zur Einſtellung
vorgemuſtert ſind; ferner die von den Truppenteilen vor be
endeter Dienſtzeit entlaſſenen Mannſchaften, die x nicht ein
r entlaſſenen Mannſchaften und die als nicht ein
tellungsfähig abgewieſenen EinjährigFreiwilligen, ſowie die zum

Erſatzgeſchäft nicht erſchienenen, nachträglich zur Stammrolle an
gemeldeten Militärpflichtigen. Mititärpflichtigen, welchen beſondere
Geſtellungsbefehle wegen Wohnungswechſels nicht zugeſtellt wer
den konnten, müſſen ſich ſpäteſtens bis zum 8. Juli im Bureau VII,

6 m v rDie Erörterung der Reklamationen, wozu auch die Angehörigender betr. Militärpflichtigen zu erſcheinen haben findet am iens

tag, den 18. Juli, ſtatt.
Apollo Theater. Die Operettenpoſſe: Der Walzerkönig gelangt nur noch Donnerstag und zur Aufführung. m

Sonnabend geht Mein Leopold in Szene. Frl. Erande Gagel-
mann hat die Rolle der Emma übernommen.

Walhalla- Theater. Heute tritt wieder Programmwechſel ein.
Das herrliche Lied Am Brunnen vor dem Tore, Der Roſenkavalier,
Klarinettenkarl, Die Chaufeuſe und als Schlußſtück Eine ſcharfe
Kur ſind Schlagnummern des neuen Programms.

„Aumendorf. Ein Gerücht, das der Aufklärung be-
darf, wird gegenwärtig über den kürzlich hingerichteten Arbeiter
Ovitz von Radewell verbreitet. Opitz ſoll in der Nacht vor ſeinem
Tode eingeräumt haben, im vergangenen Jahre im Juni auf
einem Förſter gelegentlich einer Wildereraffäre einen Schuß abgegeben zu haben. Tatſächlich hat ſich auch im vergangenen Nah

ein ſolcher Vorgang abgeſpielt, der vor der Strafkammer in Halle
zur Verhandlung kam und dahinführte, daß ein beteiligter Maurer
wegen Wilddieberei zu einer Freiheitsſtrafe verurteilt wurde. Die
Tat hatte ſich bei Röplitz abgeſpielt. Auffällig erſchien damals,
daß der Mann, der den Schuß abgegeben hat, nicht mit Be
ſtimmtheit ermittelt werden konnte. Der damals Beſtrafte ſoll,
wie verlautet, beabſichtigen, das Wiederaufnahmeverfahren einzu
leiten. Eine Aufklärung über die Angelegenheit von maß-
gebender Stelle wäre angebracht.

Lettin. Parteiverſam mlung. Sonntag, den 24. Juni, noch-
mittags pünktlich 3 Uhr ſindet im Gaſthaus zur Erholung in
Lettin eine Mitgliederverſammlung des ſozialdemokratiſchen Vereins
ſtatt. Da ſehr wichtige Punkte zu erledigen ſind, iſt ein recht
ſtarker Beſuch der Genoſſen und Genoſſinen erwünſcht.

Die Diſtriktsleitung.
Weſtewitz und Umgegend. Zum Lokalkampf. Nach einer

Ausſprache, die ſich am vergangenen Sonntag hier mit der Lokal
frage beſchäftigte, wurde beſchloſſen: Nachdem der Gaſtwirt Schaaf
in Weſtewitz erkiärt, daß er ſeine Lokalitäten zu öffentlichen Ver
ſammlungen nicht mehr zur Verfügung ſtellt, verzichten die Genoſſen
darauf ihn durch ihren Beſuch noch weiter zu unterſtützen. Sie
eawarten von den organiſierten Arbeitern der betr. Ortſchaften,
daß ſie Solidarität üben. Auch die Genoſſen aus Halle mögen
das Beſchloſſene bei ihren Ausflügen beachten und den Beſuch des

Lokals meiden. Das Lokal des Herrn Gottſchalg in Löbnitz a. d. G.
ſteht der Arbeiterſchaft ebenfalls nach wie vor nicht zur Verfügung.

Aus den Nachbarkreiſen.
Die Steinſetzer-Ausſperrung.

Auch in der 15. Woche der Ausſperrung ſtehen ſich beide Par
teien ungeſchwächt gegenüber. Aus dem Lager der Ausgeſperrten
wird keiner zum Verräter an ſeinen Arbeitsbrüdern.

Die Unternehmer hingegen machen verzweifelte Anſtrengungen,
um Streikbrecher zu werben. Jn allen bürgerlichen Zeitungen iſt

ühr Jnſerat, worin ſie 200 Steinſetzer, reſp. Subunternehmer mit
Kolonne ſuchen, zu finden. Der Erfolg iſt bis heute gleich Null.
Es ſind der Streikleitung eine Anzahl Briefe von Unternehmern
zur Verfügung geſtellt, aus denen zu erſehen iſt, mit welcher
Sehnſucht Steinſetzer erwartet werden. Der Steinſetzmeiſter
Herm. Fuchs aus Roitzſch ſchreibt u. a. unſerem Parteigenoſſen
Johann Stelzer in Eisleben folgendes:

„Jch war geſtern beim Obermeiſter Arlt in Halle und habevon ihm eher daß Sie Pflaſterarbeiten übernehmen wollen.
Jch gehöre dem Halliſchen Verbande an und habe ſomit keine

teinſezer; wenn Sie meine Arbeiten übernehmen wollen, ſo
machen Sie mir bitte Offerte, was der Quadratmeter Kopfſtein
tgr koſten ſoll. Arbeiter und Rammer ſind vorhanden.

ürde Sie, wenn der Preis annehmbar wäre, ſofort benach
richtigen. Hochachtungsvollgez. Fuchs.
Alles was ſich jetzt als Steinſetzer vorgeſtellt, ganz gleich ob er

was vom Beruf verſteht oder nicht, wird anſtandslos eingeſtellt.
Der Unternehmer Schneider aus Wettin arbeitet augenblicklich

wit zwei Arbeitern in Rumpin. Die Lente, die nicht die ge
ringſte Ahnung vom Pflaſtern haben, liefern ein Pflaſter, das
einfach aller Beſchreibung ſpottet. Dieſe guten Wettiner Arbeiter
heißen Otto Brömme (Hausſchlächter) und Otto Frühauf.

Dem Steinſetzmeiſter Horn aus Mücheln iſt von der Eiſen
bahnbetriebs-Jnſpektion l zu Halle ein großes Stück
Pflaſterarbeit in Querfurt übertragen worden. Horn hat die
Arbeit an den Subunternehmer Nopens aus Querfurt abge
geben, der nun mit mehreren Arbeitern pflaſtert. Wie die gelieferte
Sorte Pflaſter ausſieht, davon müßte ſich notwendig die Eiſenbahn
betriebsinſpektion überzeugen. Dem Gauleiter des Steinſetzer
verbandes, der Horn darüber interpellierte, erklärte leßteren, es
kommt gar nicht darauf an, wie das Pflaſter aus
ſieht, die Behörde duldet es ſchon; bei dem Meiſter
Bachmann aus Ouerfurt pflaſtern auch Arbeiter und das duldet
die Behörde auch. Jhre Beſchwerde bei der zuſtän-
digen Behörde bleibt erfolglosl!

Sommer und Herbſt eines jeden Jahres müſſen TauſendeS t Je leehelezgen ihren Beruf im Stiche
laſſen und Weib und Kind verlaſſen, um wochen und monate
lang militäriſche Uebungen zu machen. Bis zum Jahre 1892
wurden ihre Angehörigen auch nicht mit einem Pfennig unter
ſtützt; erſt ſeit dieſer Zeit iſt es nach dem Eingreifen der ſozial
demokratiſchen Reichstagsabgeordneten anders geworden. Aller
dings ſind die Unterſtützungen fehr gering. Sie betragen täglich
für die Ehefrau 80 Prozent des ortsüblichen Tage
lohnes für erwachſene männliche Arbeiter im Wohnorte des
Einberufenen, für jedes Kind oder eine ſonſt unterſtützungs

berechtigte Perſon 10 r dieſes Tagelohnes. Dabei iſt
jedoch hervorzuheben, daß alle Unterſtützungen an die Frau, die
Kinder uſw. zuſammen 60 Prozent des ortsüblichen Tagelohnes
nicht überſteigen dürfen. Die Unterſtützungen, die aus r
mitteln den Gemeinden erſtattet werden, können nicht ver
pfändet, noch an Dritte abgetreten werden, unterliegen auch
keiner Art von Zwangsvollſtreckung.

Der Anſpruch auf Unterſtützung iſt nach den Ausführungs-
Vorſchriften vom Einberufenen oder von der Perſon, der in
ſeiner Abweſenheit die Fürſorge für die Familie obliegt, bei
der Gemeinde des Wohnortes anzumeldenz wer nicht
binnen vier Wochen nach Beendigung der Uebung
die Unterſtützung verlangt, bekommt nichts. Das Geſuch um
Unterſtützung kann mündlich oder ſchriftlich geſtellt werden es
genügt etwa folgendes Schreiben:

„An den Gemeindevorſtand von Jch bin vom
bis zu einer Reſerveübung eingezogen. Jch beanſpruche
für meine Familie die ihr zuſtehende Unterſtützung. Meine
Familie beſteht aus meiner Frau und Kindern. Die
Kinder ſind geboren: Paul am Anna am uſw.
(Datum, Name, Wohnung).“

Wird für Kinder über 156 Jahren, Verwandte in auf-
ſteigender Linie (Vater, Mutter, Großvater, Großmutter) oder
Geſchwiſter des Einberufenen Unterſtützung verlangt, ſo iſt eine
Beſcheinigung darüber nötig, daß dieſe Perſonen von dem Ein-
berufenen unterhalten werden, oder daß das Unterhaltsbedürf-
nis erſt nach dem Uebungsantritt hervorgetreten iſt. Er
krankt der Einberufene während der UVebung, und kann er
nicht rechtzeitig zurückkehren, ſo iſt die Unterſtützung bi s zum
Tage der Rückkehr weiter zu zahlen. Was einmal an
Unterſtützung gezahlt wurde, kann nicht mehr zurückgefordert
werden.

Dabei iſt noch auf folgendes aufmerkſam zu machen: Der
S 70 des preußiſchen Einkommenſteuergeſetzes ſagt, daß die
Steuer nicht zu erheben iſt von den Unteroffizieren
und Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes, die mit einem Ein
kommen von nicht mehr als 3000 Mk. veranlagt ſind, für die
Monate, in denen ſie im aktiven Dienſte ſind. Hatte alſo
zum Beiſpiel ein Arbeiter vom 26. Juni bis 10. Juli 1911 beim
Militär zu üben, ſo braucht er für die beiden Monate Juni
und Juli keine Staatsſteuer zahlen; von der Gemeinde-
ſteuer wird ihm dagegen nichts erlaſſen. Wer aber für die
Monate der militäriſchen Uebung von der Staatsſteuer
befreit ſein will, muß das bei der Gemeindebehörde beſonders
be antragen und ſeinen Militärpaß mit einreichen.

Wir erſuchen unſere Genoſſen, die übungspflichtigen
Familienväter auf ihre Rechte hinzuweiſen und ihnen behilflich
zu ſein, wenn ſie ſich um die Unterſtützung ihrer Angehörigen
bemühen.

Schkopau. Beim Baden in der Saale ertrunken iſt am Montag
abend ein 17jähriger Diener des Hofmarſchalls von Trotha. Er
hat anſcheinend während des Schwimmens einen h
weder Seine Leiche konnte bis heute noch nicht aufgefunden
werden.

Eilenburg. Ein Kampf um die Macht iſt ein Flugblatt
betitelt, das ſich mit dem Streif und der Ausſperrung in Eilen-
burg beſchäftigt und vom Reichsverband verlegt wird. Jn dieſem
Flugblatt werden noch einmal all die längſt zurückgewieſenen un
wahren, entſtellten und übertriebenen Behauptungen aufgetiſcht,
die nochmals zu widerlegen unnütze Arbeit wäre. Wir würden
von dem traurigen Machwerk überhaupt keine Notiz nehmen, wenn
nicht der Schreiber des Flugblatts eine weſentliche Tatſache darin
unterſchlagen hätte. Der famoſe r nimmtnämlich Veranlaſſung, die Arbeitswilligen ols Helden heraus-
zuſtreichen, die Streikenden aber mit allen möglichen Bezeichnungen
zu belegen. Um dem guten Mann einen Dämpfer anfzuſetzen, ver
öffentlichen wir eine Notiz aus den Eilenburger Blättern, dazu
bemerkend, daß es ſich bei den genannten Perſonen durchweg um
Arbeitswille handelt:

Durch Fehlen von Muſtern kam die Direktion der Deutſchen
Zelluloidfabrik et auf die Spur unehrlicher Arbeiter. Die in
der Wohnung einiger in Frage kommenden Arbeiter, namentlich
bei den in der Bismarckſtraße 3 wohnenden Arbeitern Franz Koch,
Paul Schlichting und Artur Werner vorgenommene Durch
ſuchung förderte überraſchende Reſultate an den Tag. Es wurden
dort von dem feinſten Zelluloid angefertigte Gegenſtände, wie
Handſchuhkäſten, Schreibzeuge, Kalender uſw. ſowie noch unbear-
beiteter Stoff im Geſamtwerte von etwa 160 Mark vorgefunden.
Eine weitere bei dem Arbeiter Julius Schlegel, Nikolaiplatz 2,
und bei dem Arbeiter Artur Stein vorgenommene Durchſuchung
war ebenfalls von Erfolg auch hier wurde Zelluloidſtoff von nicht
unbedeutendem Werte vorgefunden

z zweite Auflage des Flugblatts mit dieſem Nachtrag
erſcheint

Delitzſch Warnung vor einem Schwindler. Unter
dem falſchen Namen Hans Scholz richtiger Name Otto
Männicke der angeblich für die Firma Guſtav Lyon in
Berlin reiſt, hält ſich ein Schwindler, in unſerer Gegend auf.
Er beſucht Schneiderinnen und Hausfrauen, um Abonnements
auf Modefachſournale zu ſammeln, wobei er ſich Vor au s-

ahlungen leiſten läßt. Er iſt weder von der genanntenFirma beaäuftragt, noch führt er an dieſe die geſammelten Auf

träge ab. Der Schwindler ſoll übrigens ſ anderwärts in
der gleichen Weiſe gearbeitet haben. Er wird von der Staats
anwaltſchaft Berlin geſucht.

Greppin. Die Generalverſammlung des Sozialde-
mokratiſchen' Vereins findet Sonntag, den 25. d. M. abends
8 Uhr im Wahllokale ſtatt. Es iſt Pflicht der Genoſſen, der wich
tigen Tagesordnung wegen pünktlich und zahlreich zu erſcheinen.Jn dem Lokale findet ſpäter am gleichen Tage ſroßeh Geflügel-

Auskegeln und Ausſchießen ſtatt. Da nur wertvolle Preiſe zur
Verteilung kommen, ſo haben die Genoſſen nach der Verſammlung
Gelegenheit zu vergnügter, geſelliger Unterhaltung.

Wittenkerg. Wie wenig ein Arbeiterleben gilt,
kann man deutlich aus der letzten Strafkammerſitzung erſehen.
Der Betriebsleiter Scholz auf den Gnieſt-Bergwitzer Braun-
kohlengruben ſtand unter der Anklage, den Tod des Häuers
Gruppa verſchuldet zu haben. Die Beweisaufnahme ergab,
daß im Juli v. J. die beiden Häuer Backhaus und Gruppa auf
der Grube Friedrich IV. einen Stollen ins Gebirge trieben,
der nur mangelhaft mit Stützen und Streben erſehen war,
was Scholz, als er den Stollen befuhr, ſah, aber nicht abändern ließ So mußte es kommen, daß der Stollen zuſammen

brach. Der Getötete und ſein Kamerad haben ſogar gemerkt,
S das Gebirge unruhig wurde, haben aber, nachdem ſie

olz darauf aufmerkſam gemacht, die Arbeit fortgeſgpt. da
ihnen das Weiterarbeiten nicht unterſagt wurde. ach dem
Unfall ſollen nach Zeugenausſagen, bevor der Bergrat eintraf,
Streben an die et Je worden ſein, damit es
ſcheine, daß der Stollen in Ordnung war. Das Gericht maß
dem Getöteten ſelbſt einen Teil der Schuld bei und verurteilte
den Betriebsleiter Scholz unter Annahme mildernder Um-
ſtände zu zwei Wochen Gefängnis.

Kl.-Wittenberg. Die Anſchlußbahn Klein-Witten-
berg-Straach iſt durg egierung und Eiſenbahndirektion
polizeilich abgenommen. r Betrieb wird am 15. Juli er-
öffnet werden. Bis dahin ſollen die Stellwerksanlagen in
Kl.- Wittenberg fertig ſein.

Schönewalde. Sin Kind auf dem Schützenfeſt er
ſchoſſen. Beim „Königsſchießen“ ereignete ſich am Montag
ein trauriges Unglück. Während des Schießens nach der Scheibewurde gegen 6 ühr nachmittags der am Karuſſell ſtehende zirka

Jahre alte Knabe Richter wahrſcheinlich durch ein ver
rrtes Geſchoß in den Leib getroffen und ſo ſchwer verlegtt, daß

das bedauernswerte Kind gegen 1 Uhr nachts verſchied. Die
el e Unterſuchung über dieſen traurigen Vorfall iſt ein
gele

Sangerhauſen. Kampf gegen die Arbeiterjugend.
e Polizei macht weiter in Hausſuchungen gegen die freie

Jugendbewegung Am Dienstag mittag erſchienen in der Wohnung
des Genoſſen Köhler der Kommiſſar und der Poliziſt Lehnert.
Der Kommiſſar erklärte, daß er eine Hausſuchung vornehmen
müßte, und zwar im Auftrage der Amtsanwaltſchaft. Gen. Köhler

igte ſeine Sachen. Ein paar mal glaubten die Se ſie
ätten was entdeckt, einmal meinten ſie ſogar die Mitgliederliſte

eines den gefunden zu haben, aber leider war es nur
die Abonnentenliſte des Volksblattes für Sangerhauſen. Einen
Stempel, den der Genoſſe Köhler zur Probe vor mehreren Wochen
erhalten hatte, der die Jnſchrift trägt: Jugendbildungsverein
a ſollte nun als Beweismittel herhalten. Der Kom-
miſſar drückte ein paar mal den Stempel auf ſeine Akten. Damit
war dann die Hausſuchung vorbei, und zwar wieder ohne Erfolg.
Auf die Frage, die der Kommiſſar an den Genoſſen Köhler ſtellte,
ob er der Vorſtand eines Jugendvereins ſei, erklärte dieſer, nein,
er ſei nur Expedient der Zeitung Arbeiterjugend für Sangerhauſen
und weiter nichts. Eifriges Bemühen zeigte der Poliziſt Lehnert,
der ſogar unter dem Kleiderſchranke ſuchte. Auch in der Fahne,
die dem ArbeiterTurnverein Frieſen gehört, dachte er etwos3 zu
finden. Nachmittags um 3 Uhr iſt Lehnert dann nochmals in ver
Wohnung des Genoſſen Köhler geweſen und verlangte den Stempel.
Als die Mutter Köhlers die Herausgabe verweigerte, hat der
Poliziſt ſich den Stempel ſelbſt aus den Schrank genommen.
s dieſes Vorgehen wird Beſchwerde eingelegt.

Auch bei dem Genoſſen Gröbel fand eine Hausſuchung ſtattnatürlich auch erfolglos. So muß man alſo damit rechnen, daß
auch in Sangerhauſen die Polizei den Kampf gegen die Arbeiter
jugend im verſtärkten Maße führen wird. Mit der größten Ruhe
ſehen die Genoſſen der Entwickelung dieſer Verhältniſſe entgegen.
Es iſt ihnen nicht im geringſten zweifelhaft, wer zuletzt lachen
wird. Jnzwiſchen aber heißt es für die Jugendfreunde: Treu
zuſammenhalten und kaltes Blut bewahren.

Artern. Die Generalverſammlung des Sozial-
demokratiſchen Vereins findet am Sonnabend, den
24. Juni, abends 814 Uhr, bei Faber im Goethehaus ſtatt. Da
eine ſehr wichtige Tagesordnung vorliegt, iſt es Pflicht jedesGenoſſen, zu erſweinen, wie überhaupt, wenn es in unſerem

Ort vorwärts und nicht rückwärts gehen ſoll, von jetzt an ein
bedeutend beſſerer Beſuch der Verſammlungen eintreten muß.

Magdeburg. Zahlreiche Schleppzüge feſtgefah-
ren. Jnfolge des niedrigen Waſſerſtandes ſind auf einer
Strecke von 30 Kilometer zwiſchen Lauenburg und Teſperhude
30 Schleppzüge bergwärts und 20 talwärts mit Hunderten vonKähnen eſeefahren. Die Schiffer wollen zunächſt abwarten,

ob von Böhmen Waſſerzufluß kommt. Andernfalls muß abge
leichtert werden, um die völlig geſperrte Durchfahrt wieder frei
zu bekommen.

Allerlei.
Der europäiſche Rundflug.

Von Lüttich ſind Mittwoch früh zwölf Teilnehmer an dem
europäiſchen Rundfluge h e die zweite EStappe
Lüttich- Spaa und zurück auszuführen. Vedrines, der
um 7,32 aufgeſtiegen war, landete, nachdem die 60 Kilometer
betragende Strecke zurückgelegt war, um 8.165. Zwei Minuten
e landete als zweiter Vidart, der um 8.16 das Ziel paſ
ierte. Die Aviatiker lagen über dichtem Nebel, welcher die Aus

ſicht erſchwerte. Renaux, der mit einem Paſſagier aufge
ſtiegen war, mußte kurz nach ſeinem Aufſtiege infolge eines
Defektes landen. Auch der Holländer Wyn malen landete
nach kurzer Zeit, gedenkt aber ſpäter wieder aufzuſteigen. 1.02
landete als dritter Beagumont. Auch er wurde von den Zu
ſchauern lebhaft applaudiert. Um 9.05 Uhr wurde bekanntge
eben, daß Prevoſt einen Unfall erlitten habe. Er mußteheit Heure le Romain landen. Der Apparat iſt ſchwer beſ

digt. Prevoſt ſelbſt blieb unverletzt. Der Flieger Reimann,
mußte in Franco Champs landen, weil er hatte.Um 9.15 waren nur noch drei Doppeldecker auf. dem Flugplatze.

Unwetter.
Während eines ſchweren Gewitters, das Dienstag über

Oberöſterreich niederging, ſchlug der Blitz bei Franken
burg in eine Gruppe von Landleuten. Ein 20 jähriger
Bauer wurde getötet und zwei andere betäubt.,
Jn der Gemeinde Grünberg wurde ein Bauerngut durch Bl i tz-
ſchlag vollſtändig eingeäſchert.

Jn Japan hat ein Orkan Verheerungen verurſacht. Jn
Tokio und in Yokohama wurden die Parkanlagen teilweiſe
zerſtört. Jm Hafen ſind 15 Perſonen ertrunken.

Ein ſchweres Grubenunglück
ereignete ſich in der Grube von Markes (Frankreich). Ein Ge
rüſt, auf dem zehn Arbeiter arbeiteten, brach aus bisher unbe
kannter Urſache plötzlich zuſammen. Alle zehn Mann
ſtürzten 125 Meter kief ab. Einer war ſofort tot, die
übrigen neun wurden tödlich verletzt.

Der Mörder der Witwe Hoffmann
Wie aus BöhmiſchLeipa gemeldet wird, ſtellte ſich der

Kellner Joſeph Rumler der dortigen Poligei unter der
Selbſtbezichtigung, im Dezember vorigen Jahres die
Witwe Hoffmann in der Blumenthalſtraße in Berlin ermordet
zu haben. Die Verliner Kriminalpolizei ſteht aber den Selbſt
anklagen des Kellners, der das Geſtändnis aus Reue abgelegt
haben will, ziemlich ſkeptiſch gegenüber.

Kleines Allerlei. Zwei Ehrenmänner. Die Straf-
kammer in Dresden verurteilte den Fabrikdirektor Palm'
aus Radeburg bei Dresden wegen Verleitung zum
Meineid zu einem Jahr Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt. Palm hatte mit der Tochter eines ſeiner Arbeiter ein
Liebesverhältnis angeknüpft und im Scheidungsprozeß segen
Finf rau verſucht, einige Zeugen zu beeinfluſſen. Die

otsdamer Strafkammer verurteilte heute den 22 Jahre
alten Muſiklehrer Gerhardt Fritz e aus Caputh d ſitt
licher Verfehlungen, die er an Schulkindern begangen hatte, zu
einem Jahr und ſechs Monaten Gefängnis. Eine un
ſinnige Spielerei. In der Nähe von Brudk bei München hat ein 14jähriger Oekonomenſohn beim Spatzenſchießen

durch unvorſichtiges Hantieren mit der Waffe ein fünfjähriges
Mädchen l v Abgeſtürzt ſind am Planken-ſtein im Creuther Tal von einer Abteilung des erſten
en Siments König, die dort Kletterübungen machte,
ünf Mann.

Unſere Filial-Expeditionen,
in denen Jnſerate und Abonnements Beſtellungen zu Original
preiſen entgegengenommen werden, ſind:

A. Albrecht, Zigarrenhandlung, ndenſtr. 54,

E. Vendlin, do. 43,Schneider, do.
Saunow do. Eeiſtſtr. 5,aul Leuſchner, do. Mittelwache 9.

C. Cerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 28,
Haupt-Expedition, Harz 42/43.
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Seeben und VUmgegend.

eonn Sein 25. guni, von nachmittags 3 Uhr anRichter n Seeben

Bee
r h

beſtehend in
Kränzchen, Preiskegeln u. Blumenverlofung.

Abends Konzert, Theater u. Ball.
Es ladet freundlichſt ein Der Vorstand

RottmannsdorfS S Erſuchen ſämtliche Mitglieder des

S Arbelter Radfahrer Vereins
e zu der am Sonnabend, 24. Junöä, ſtatt

findenden WErSamendung von

zählig zu erſcheinen. Der Vorstand.
Geſangnerein „Hoffnung', Elslehen

Mitglied des Arbeiter-Sängerbundes.
Sonntag d. 25. d. R. im Reſtaur. Sohenzollern, Kreisfeldergaſſe 12

S wW jährige Stiftungsfeier.
Feſtordnung:Von 11 bis 1 Uhr vormittags Frühſchoppen Konzert. S

Nachmittags 3 Uhr: Umzug.
Nach dem Umzug o Geſangsvorträge, Konzert, Blumen-

Verloſung u. a. Abends: Konzert und Tanz.
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Elſterwerda. Elſterwerda.
Sonntag den 25. Juni er.Gowerkxkschaftfs Foest,verbunden mit Konzert, Glücksrad, Scheibenſchießen, m

Verlofung, Kinder veluſtigungen uſw.

Nachmittags 2 Uhr: I fFestzug. W
Um zahlreichen Beſuch bittet Das Komitese.

H. Siifiungsfest 2
9020000Raciewrell.
„Gasthof Deutsche Biche“.

Sonnabend den 24. Jnni er.

Schlachtefest.

Kubel]au ohne Kopf K 26 9

Kar bonaden bratfertig 3

R J.
Helg Angelschel len 4

Alei

Abend vorher aufgeben.

Direlſet vom Dampfer in Waggon verladen,
empfehlen wir von Donnerstag naohmittag und

Freitag früh eintreffenden Sendungen

in blutfrischer Ware

Schellkisch o. wopf o 30 lebendfr. Flußhechte e6),

Bratschellficch e20 Tander
Seeluchs W 254 leh Oder-Krehbse et 8-354

Hochfeine

1—-4pfündig

Nordisee, iamuss,
Gefl. Beſtellungen für Freitag wolle man tunlichſt am

Rotzungen große W 9554

m KKalbfleiſch ähnlich).
Hellhutt i. Ausſchn. K 854

Pf.Pfund nur

Sonnabend 24. Juni

ind BALIL b
Hierzu ladet freundlichst

Verband der Maler, Lackierer usw.
Filiale Halle a. S.

d O im 9rä Saale des „Volkopark““, Burgstr.
2 16jähr. Stiftungs- Fest

bestehend in

Konzert, hum. Vorträgen, Tomhbola-Splel

1911, abends S Vhr

frün 5 Uhr.
Das Komitee.

000090 o

ein

e ladet ergebenſt ein o. Sohweigert.
Hente nachmittag, von S Uhr ab WKern Sohmeer à Pfd. nur 60

ausserdem feinste frische Lobherwurst
desgleichen Rotwurst

do. Schwartenwurst à Pfd. O. 70 M.

Paul Bauermann, Markt 20.
Tel. 1223.

à Pfd. 1.00 M.
à Pfd. O. 90 M.

brobes Hräffiges Roggenhron

ca. 4 Pfd., für 45* Pf.

Hermann Franke,
Keferſteinſtraße 1.

mit feinſter Molkerei-Butter ge
backen.

Spiritusplätten
für die Reise emptiehlt

C. F- Rittere Die empfiehltVoltsbuchdandl.
b. H.

Leipzigerstrasse 90.

Sämtliche Backwaren werden

Arheſtsmarkt.

Aweitmödchen

finden dauernd lohnende
Beſchäftigung. z

lLaessig Co.,
G. m. b. H.,

Luxuspapierwarenfabrik,
w Königſtraße 70.

Freitag den 23. Juni or.

dito Schenker, Fieischerstr. p.

Körpergewicht.
c

Leipzigerstrasse 90.

Wenig gebrauchte Möbel.
Nußbaum-Schrank, Vertiko,
Sofatiſch, Plüſchofa, 4 hr-Lehnſtühle,

uſchelbettſtelle mit Matr.,Spiegel, rot. gutes Federbett,
Bilder, Waſchtiſch, Paneel,

Flugarderobe
sofort zu verkaufen.
friedr, Pelleke,

Str. 25.

Kaufe nur morgen,

jeden Poſten junge und alte
Kanarfenweitchen

und alle Hähne

zum Export und zahle
hohe Preiſe.

Auch werden daſelbſt

Meerschweinchen
verkauft.

Hochzeits- und
Paten-Gesohenke.

S Goldschmied Klinz, t
gegenüber Brummer Benjamin.

Kinderwagen
Klappfahrstühle

verkauſt G staunend billig
Mederake, Burgstrasse 65. l

Il Nenn
Direktion: Gustav Poller.
Nur noch 2 Tage:
Der Walzorkönig,
Operettenpoſſ o in 4 Akten von
Mannſtädt. Muſik v. Steffens

Pauline Frl. Gagelmann-

Halle a. S. als 6Gast,
Mitglied des Hoftheaters in

Sondershauſen.

tSchlihtefett.

Vr. Feters,
Blumentalſtr.27.

Freitag
Schlachtefest,

M. Fromme,
Liebenauerſtraße 5.

Mpeterialgeſchäft m. Hausſchlacht.
altersh. zu verk. Off. unter

V. H. 76 an die Exped. ds. Bl.
en

Makulatur verkauft Hallesche
Genossenschaftshuchdruckerel.
C c

Auf dem Wege von Beeſen nach
Wörmlitz oder WörmlitzHalle

grünes Fuhrerhuch
verloren. Gegen Belohnung

22 abzugeben
Hall. Akten Brauerei.

Crauer Schäterdund
Gegen Be-

lohnung abzugeb. Fährſtr. 1/2.*

das t beste
ausgehen nch. daher

viſligste alſer Schutiputz mitte

IKömmerm.
Meiner werten Kundſchaft die ergebene Mitteilung, daß ſich

mein Raſier Salon von heute a b vis-à-vis von meinem früheren
Geſchäft, Saalestrasse befindet.

Hochachtungsvoll

G. Hartmann Barbier und Friseur.

o endodoooosooo

DOo o

Rausarbeiterinnen
ſuch

Hoilbrun Pinner, Geiststrasse.
en

QAAääWeg weiser fär unser
BI Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. V

Erscheint e dreimal

2277X TC J s c

S Je einkaufenden Abonnenten.
Erscheint wöchentlich dreimal

a Smee r

Iramiunge gegen ſserne Oofen Haus und Küchengeräte ſScnneideroi-Fedarizaruſrei
N. Thiele, Gövenstr. 1, p. (OChristian Glaser, Gr. Klausstr. 24.

Brauereien F. Lindenhahn, Königstr. S.
K. Kuckenburg Rannischestr. 12.

KRonigkuehen, Zuckerwaren

F. Cünther, ſuſſe S. SchmeerFriedrich Bock, atrasso 16.

H. Ackermann, Merseoburgerst. 61.

Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32 p.

C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.

CTTagerienriue gen

F. C. Wixvell, Mantnat II.
I. Jengerſine, Man

Spedition, Möbeltrangport

Franz Bamme, Linäenstr. 56.

Tahn- Techniker

Wüly u Neue Promenade 16.
„Vis -à-vis Leipz. Turm,

Pleischermelster. Wurstfadrixen II

Ronry Klepzig, Reilstr. 2.

L PZriketts, Kohlen J
Richard Wolf, verläng. Königstr.

Drogen und Farben

M. Rädler, Rannischestr. 2. Robert Senkfer, Königstr.
Nu u. Verkauiageschatfte Otto Ulvrieht, Bäckerstrasse I.

F. Henniekeo, Kl. Vrichetr. 15. Handleiterwagen- Fabriken

rer n Theodor Lähr, Leipzigerstr. 94.
Oskar Kutscher, Moritakirchhot 10.

F. Lndenhaha, Königetr. 8. Ernet Seltmann, Merzeburgeretr. 10.

J. Klestermann, Advokatenweg 27.
Franz KLanzeo, Burgstr. 59.

II Hapngolt, Merseburger-
strasse 105.

I Herw. Sechmidt, Geistetr. 23.
Friodrich Flietner, Geiststr. 23.

V. Schmeil, Wuchererstr. 40.

Kaufnaäuser I
kam I eipzigerstr. 87.

Bekleidg.-Gegenet. j. Art.

Kinderwagen
Thoodor Lühkr, Leipuigerstr. 94.

Fnotographisebo Atoller-

Richard Kchröler, Stolurer 17.

Scehuhwaren

C. Nengoe, Triftstrasse I.

R

Kartonagen I

0. Kästaer Co., Brunoswarte 36.
Wilh. Nüller, Brunnenstr. 53.

BVnren- u. Goldwaren

0ken Hefmann, aener 23.
Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62
A. Schäfer, Leipzigerstr. 92.
A. Weiss, Kleinschmieden 6.

Volno u. Frucuteatte ote.

—DTJ T

M. Lade Nachf., Leipzigerstr. 93.Max Lünzol, Magäeburgeretr. 59.

Zigarreon handlungen

F. Soldmann, Königstrasse 86.
Schabert, William, Zigarren undSchulartikel, Lauchstaätersetr. 15.

Sanitäts inh.: Nch. ſitaubdig.
Ammendorf Radewell

Halleschestr. 65. Hauptstr. 20.
A. Hermann, Uhrmacher. z
O. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst.
W. Wünschor, Schuh waren.

ar Mia Inſerate vergnwgrtlich: Rob. JIgner. Drug der Kalleſch. Genoſfenſch VBuchdrug. (E. S. m. Q Vexleger vorm. Aug. Groß jezt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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